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Die Deutſche Lehrerverſammlung in Frankfurt a. M. 


Zum Höhepunkt der aus allen deutſchen 
Gauen beſchickten Tagung in der Stadt, die 
vor nun bald hundert Jahren in ihrer 
Paulskirche den wohl würdigſten Willens: 
ausdruck des deutſchen Volkes zu nationa— 
ler Einheit und Freiheit erlebte, wurde das 
von tiefſter Überzeugung getragene Be— 
lenntnis der großen Verſammlung zum Ge— 
danken der 
Einheit der deutſchen Bildung. 
Univerſitätsprofeſſor Dr Hoffmann, 
Heidelberg, und Kollege Karl Weiß, Nürn⸗ 
berg, hatten hierzu in ihren Vorträgen 
„Weltauſchauung, Erziehung und Schule“ 
und „Die Einheit der deutſchen Bildung“ 
noch einmal zuſammengetragen und dar— 
gelegt, was begriffliche Unterſuchung, hiſto⸗ 
riſche Betrachtung und die Beobachtung der 
ſozialen, politiſchen und weltanſchaulichen 
Spannungen der Gegenwart als Aufgaben 
ergeben. 

Die Tagung in Frankfurt brachte ferner 
eine Satzungsänderung, die durch weſentliche 
Einſchränkung der bisherigen Sonderrechte 
des Vorortes — Berlin — auf die Vereins- 
führung und entſprechende Verſtärkung des 
Einfluſſes der Vertreterverſammlung eine 
weitere 
Demokratiſierung der Vereins: 

leitung 
bedeutet. 

Es kam während der Tagung endlich zu 
einer ernſten und entſchiedenen Kundgebung 
der Lehrerverſammlung 
gegen erneute Sonderbelaſtung 

der Beamten. 

Stärker aber als alle perſönlichen Opfer, 
ſtärker als alle Widerſtände, die ſich der 
Einheit und geiſtigen Freiheit der deutſchen 
Bildung entgegenſtellen, ſtärker als alles, 
was ſonſt die Lehrer angeht, drückt und er— 
regt ſie gegenwärtig die durch die hem— 
mungsloſen Sparmaßnahmen bei der 
Schule verurſachte 

Not der Schule. 
Das brachte die Tagung zu erſchütterndem 
Ausbruck, und tieſſter Groll entlud ſich hier 
gegen die dafür verantwortlichen Führer 
des deutſchen Volkes. 

Es war gewiß bedauerlich, daß es dabei 
nicht ohne perſönliche Bitterkeiten abging, 
und doch war es gut und Befreiung aus⸗ 
löſend, daß in dieſer Frage fo offen ge⸗ 
ſprochen wurde. Dem preußiſchen Kultus— 
miniſter Grimme, der die Verſammlung 
durch fein auf alle Poſe verzichtendes männ— 
lich freies Auftreten für ſich gewann, war 
ein Ungeſchick unterlaufen. Durch Herein— 
ziehung einer von einem Mitglied des 
D. L. V. an anderer Stelle zu der Droſſelung 
der Schulausgaben gebranchten Redewen— 
dung beſchwor er eine ſehr ſcharfe Entgeg⸗ 
nung des betroffenen Kollegen — Brink⸗ 
mann, Weſtfalen — herauf, welcher die 
Berechtigung nicht abzuſprechen war. Das 
perſönlich Zugeſpitzte an dem Zuſammen— 
ſtoß war unerquicklich. In der Sache aber 


vertiefte er den Eindruck des von Reiber, 
Heſſen, gehaltenen Vortrages 

Schule in Gefahr, 
den die Verſammlung durch ihre dauernde 
Zuſtimmung zu einer beſonderen allgemei— 
nen Kundgebung geſtaltete. 

Im folgenden ſei nun über die Tagung 
ihrem Ablauf nach das Weſeuntliche berichtet. 
Eine erſchöpſende Darſtellung erlaubt unſer 
Raum nicht. Den Vortrag von Profeſſor. 


Hofſmaun über „Weltanſchauung, Er⸗ 
ziehnng und Schule“ werde ich ſeiner 


grundlegenden Bedeutung wegen in einer 
ſpäteren Nummer unſerer Schulztg. ganz 
zum Abdruck bringen, beſonders auch des— 
halb, weil wir in unſeren Danziger Ver— 
einen dieſe vom D.. V. ſeinen Zweigver— 
einen geſtellte Aufgabe noch nicht in Angriff 
genommen haben. 

Erwähnt ſei noch, daß die große Hitze 
und die Ungunſt der Verſammlungsräume 
die Arbeiten der diesjährigen Lehrer— 
verſammlung überaus erſchwerten. Die dar 
durch notwendig gewordenen plötzlichen Um— 


ſtellungen in der Erledigung der Aufgaben. 


ſeien hier jedoch nicht berückſichtigt, vielmehr 
die Tagung in dem gewollten Verlauf 
gezeigt. 
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Nachdem am Abend des 2. Pfingſtfeier— 
tages der Tagung durch eine 

Feier in der Paulskirche 
die Einſtimmung gegeben worden war, be— 
gann am Dienstag, dem 26. Mai, um 9 Uhr 

die 39. Berfreferverfammiung, 
die der 1. Vorſitzende des Deutſchen Lehrer— 
vereins, Schulrat Wolff, Berlin, unter Ver⸗ 
zicht auf jede feierliche Begrüßung eröffnete, 
um ſofort dem Kollegen Raeppel das 
Wort zur Erſtattung des Geſchäfts-⸗ 
berichtes zu geben. 

R. wies darauf hin, daß ein ausführ⸗ 
licher, gedruckter Geſchäftsbericht vorliegt. 
An einigen typiſchen Beiſpielen wolle er 
darum nur den Sinn und die Richtung der 
Vereinsarbeit darlegen. Dabei ſolle bewußt 
alles ausgeſchaltet werden, was allgemein 
als Beamtenfragen bezeichnet werden könne. 
Doch gab er einen nicht mißzuverſtehenden 
Hinweis auf die augenblicklich brennenden 
Probleme des Berufsbeamtentums. Hierzu 
führte er aus, daß unſer Berufsbeamtentum 
aus dem Obrigkeitsſtaat in den Volksſtaat 
übernommen worden ſei, ohne daß es bis- 
Ger in die innere Struktur des Volksſtgates 
eingebaut worden ſei. Jusbeſondere iſt das 
Maß der ſtaatsbürgerlichen Freiheit des 
Beamten nicht umgrenzt. Als grundlegende 
Anſicht des Deutſchen Lehrervereins hob' er 
hervor, daß im Volksſtaat das Maß der 
ſtaatsbürgerlichen Freiheit des Beamten, 
nicht eingeengt werden dürfe. Daß er ferner 
alle politiſchen Rechte uneingeſchränkt bes 
ſitzen müſſe, wobei er ſich allerdings bei der 
Ausübung dieſer Rechte eine gewiſſe Zu— 
rückhaltung auferlegen müſſe. 


In engem Zuſammenhang mit dieſer 
Frage ſteht die augenblickliche Beunruhi— 
gung der Beamtenſchaft, die damit zuſam— 
menbänat, daß man bei den heutigen Regie— 
rungswechſeln in deutſchen Ländern von 
den Beamten eine Umſtellung verlangt, die 
ſich zu einer Unſicherheit in der Behandlung 
von Beamtenfragen auswächſt. 

Die Stellung des Deutſchen Lehrer— 
vereins zu all den damit verbundenen Fra⸗ 
gen ergibt ſich aus ſeinem dreifachen Weſen. 
Der Deutſche Lehrerverein iſt zunächſt eine 
Berufsgewerkſchaft mit all ihren Kenn— 
zeichen. Aber er iſt nicht nur das, darf des— 
halb nicht uur als eine Intereſſentengruppe 
betrachtet werden. Es ſoll nicht geſagt wer— 
den, daß der Deutſche Lehrerverein beſſer 
ſei als andere Gewertſchaften, jedenfalls tft 
er anders. Das liegt im Weſen des Berufs 
ſeiner Mitglieder. Das Inſtitut, an dem ſie 
arbeiten, iſt unfertig und bedarf des Aus— 
baues und der Vollendung. Daraus ergibt 
ſich die pädagogiſche Aufgabe des Deutſchen 
Lehrervereins als zweites Weſensmerkmal. 
Die Vertretung pädagogiſcher Ziele in der 
Offentlichkeit führt zum dritten: der ſchul⸗ 
politiſchen Aufgabe des D. L. V. 

„Gewiß iſt der Verein pädagogiſch nicht 
ſchöpſeriſch, ſchöpferiſch iſt nur der einzelne. 
Doch der Verein greift pädagogiſche Ideen 
auf, erörtert fie und fördert fie, In Dentſch⸗ 
land werden wichtige Inſtitute wie die in 
Leipzig, München, Braunſchweig und große 
Büchereien vom Deutſchen Lehrerverein ge— 
tragen. Bei dem Verſagen des heutigen 
Staates in dieſen kulturellen Dingen iſt 
dem Deutſchen Lehrerverein hier eine große 
Kulturaufgabe geſtellt, an der auch die 


Oſfentlichkeit im weiteſten Maße inter— 
eſſiert iſt. 
Der Schwerpunkt der Vereinsarbeit 


liegt allerdings in der ſchulpolitiſchen Auf: 
gabe: die Volksſchule einzubauen in den 
Volksſtaat. Dieſe Aufgabe empfinden wir 
als im engſten Zuſammenhang ſtehend mit 
der Erziehungsaufgabe. Doch wird die 
Durchführung unſerer ſchulpolitiſchen Ideen 
uns in Deutſchland von allen Parteien 
reichlich ſchwer gemacht. All zu gering ſind 
die politiſchen Machtmittel, mit denen der 
Deutſche Lehrerverein wirken kann. 

Unter den verſchiedenen berufsgewerk— 
ſchaftlichen Aufgaben ſehen wir die als vor- 
dringlich an, die uns die Verbindung auf— 
nehmen läßt mit den Lehrern anderer Na— 
tionen, mit denen uns dieſelbe beamten— 
rechtliche Stellung und dieſelbe Erziehungs: 
aufgabe innerlich, verbindet. Dieſe Dinge 
ſtecken noch in ihren Anfängen, und die 
augenblickliche Stimmung ſcheint derartigen 
Verſuchen nicht mehr ſo günſtig zu ſein wie 
in den uergangenen Jahren. Doch iſt es 
der unabänderliche Wille der Vereinsleitung, 
das als richtig erkannte Ziel unbeirrt zu 
verſolgen. 

Raeppel überläßt in ſeinem Schlußwort 
die Behandlung von Einzelfragen der Dis— 


kuſſion und verweiſt im übrigen auf die 
einzelnen Punkte der Tagesordnung. 

Die Verſammlung nahm die Ausführun⸗ 
gen mit großem Beifall auf und verzichtete 
auf eingehende Diskuſſion. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung 
umſchließt eine Reihe von 

Satzungs änderungen. 


Die Ausſprache. hierzu war ſehr 
ausgedehnt und die Stellung der ein— 
zelnen Verbände verſchieden. Es han⸗ 


delte ſich vornehmlich um die Frage, ob 
die Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Lehrervereins nach wie vor einjährlich und 
die Hauptverſammlung zweifjährlich ſtatt⸗ 
finden ſolle. Es wurde die Anſicht ver⸗ 
treten, daß die Erſparniſſe, die bei einer 
Vergrößerung der Tagungszwiſchenräume 
gemacht werden könnten, für ſchulpolitiſche 
Zwecke freigemacht werden könnten. Die 
Mehrheit der Verſammlung ſah aber in der 
Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes 
ein wichtiges Mittel, Einfluß auf die Öffent- 
lichkeit zu gewinnen. 

Regierungsdirektor Pretzel-Berlin nahm 
als Referent zu dieſen Fragen Stellung und 
begründete die Anſicht des Geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſes. Die Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung entſchied ſich für die Beibehal⸗ 
tung des bisherigen Zuſtandes. Ebenſo 
wurde es abgelehnt, die Zahl der Vertreter 
zu verkleinern, da das dem demokratiſchen 
Geiſte des Deutſchen Lehrervereins wider— 
ſpreche. Es blieb auch hier bei dem beſtehen⸗ 
den Zuſtand, daß auf je 300 Mitglieder des 
D. L. V. 1 Vertreter entfällt. In Zukunft 
wird bei einer Mitgliederzahl von 150 000 
die Vertreterverſammlung von 500 Ver⸗ 
tretern beſchickt ſein. Der Geſchäftsführende 
Ausſchuß des Deutſchen Lehrervereins wird 
ſich künftighin aus 13 Mitgliedern des Ber⸗ 
liner Verbandes und 15 Mitgliedern der 
übrigen Verbände zuſammenſetzen, alſo ein- 
ſchließlich ſeines 1. Vorſitzenden 29 Mit⸗ 
glieder zählen, die alle von der Vertreter⸗ 
verfammlung zu wählen find, 

Der daneben beſtehende Hauptausſchuß, 
der die größere Vertretung der Provinzial⸗ 
verbände darſtellt, bleibt beſtehen, ihm wird 
die Vorbereitung wichtiger Maßnahmen und 
beratende Stellung zugewieſen. 

Aus den Wahlen geht unter großem 
Beifall Georg Wolff wieder als 
1. Vorſitzender hervor. 

Für uns beſonders erfreulich iſt dann 
die Wahl unſeres Kollegen Friedrich 
zum Mitglied der Schulpolitiſchen Haupt- 
ſtelle. 

Als Ort der nächſten Vertreterverſamm— 
lung 1932 wird Roſtock beſtimmt. 

Nach Erledigung der Wahlen beſchließt 
die Verſammlung zu dem 
Antrag auf Vereinfachung der 

Rechtſchreibung, 
den der Schleſiſche Lehrerverein vorgelegt 
hat, ihn der Erziehungswiſſenſchaftlichen 
Hauptſtelle zu überweiſen. Der Antrag hat 
folgenden Wortlaut: 

„Um eine amtlich angeordnete Verein⸗ 
fachung der Rechtſchreibung vorzubereiten, 
iſt der Weg der Selbſthilfe zu beſchreiten. 

Dieſer Weg wird darin geſehen, daß der 
Deutſche Lehrerverein mit ſeinen Zweig⸗ 
vereinen in den eigenen Veröffentlichungen 
eine vereinfachte Rechtſchreibung anwendet 
und zugleich an die großen Wirtſchafts⸗ 
verbände herangeht, um dieſe zu dem glei⸗ 
chen Vorgehen zu veranlaſſen. 5 

Der Deutſche Lehrerverein gibt nach 
Vereinbarung mit den dafür geeigneten 
Stellen ein Regel- und Wörterverzeichnis 
für eine vereinfachte Rechtſchreibung her— 
aus.“ 

Dann erörterte die Vertreterverſamm— 
lung noch die ſchul⸗, kultur⸗ und beamten⸗ 
politiſche Lage im Reich und in den einzel⸗ 
nen Ländern. Die Wünſche und Forderun⸗ 
gen, die der D. L. V. angeſichts der geipaun- 
ten Zeitlage zu ſtellen hat, fanden ihren 
Ausdruck in der Annahme nachſtehender 
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Eutſchließung zur ſchul⸗ und 

beamtenpolitiſchen Lage: 

„Die Vertreterverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Lehrervereins ſpricht ihr lebhaftes Be⸗ 
dauern darüber aus, daß das Reich ſeit Ein⸗ 
führung der Verfaſſung außer dem Grund— 
ſchulgeſetz in keinem einzigen Falle von dem 
Artikel 10 Gebrauch gemacht hat, um die 
wichtigſten Schulbeſtimmungen der Reichs⸗ 
verfaſſung durchzuführen. Selbſt bei dieſem 
Geſetz iſt aber der vorgeſehene Abbau pri⸗ 
vater Vorſchulen immer noch nicht erfolgt. 

In vielen Fällen könnte das Reich geſetz⸗ 
geberiſch vorgehen, ohne ſich und die Länder 
finanziell zu belaſten. 

Während der Gedanke einer Verlänge⸗ 
rung der Schulpflicht die Offentlichkeit ſtark 
beſchäftigt, iſt in einer Reihe von Glied⸗ 
ſtaaten des Reiches noch nicht einmal die 
achtjährige Volksſchule allgemein durch— 
geführt. 

Sehr dringend iſt auch von Reichs wegen 
eine Entſcheidung darüber, was unter der 
in Artikel 171 erwähnten „beſtehenden 
Rechtslage“ des Volksſchulweſens in den 
einzelnen Ländern zu verſtehen iſt, damit 
nicht bei jedem Regierungswechſel die 
Schule in Unruhe verſetzt werden kann. 

Ganz notwendig iſt die Verabſchiedung 
eines Reichsgeſetzes über das Beamtenrecht, 
das die in der Reichsverfaſſung den Be 
amten und Lehrern zugeſicherten Rechte 
gegen jeden Geſinnungsdruck und jede Will⸗ 
kür ſichert.“ 

Die Vertreterverſammlung ſtimmte fer⸗ 
ner noch einer Entſchließung zu, die 
von den beiden Landesverbänden Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Thüringen, in deren Ge⸗ 
bieten die neue Lehrerbildung ernſtlich be⸗ 
droht iſt, zur Frage der 

Lehrerbildung 
eingebracht wurde. 

„Der Deutſche Lehrerverein hat wieder— 
holt die einheitliche Regelung der Lehrer⸗ 
bildung durch Reichsgeſetz gemäß Artikel 143 
der RV. verlangt: Vorbildung auf einer 
voll ausgebauten höheren Schule, berufs- 
wiſſenſchaftliche Ausbildung durch minde- 
ſtens ſechsſemeſtriges Studium auf einer 
Hochſchule. 

Welche Folgen das Fehlen einer reichs⸗ 
geſetzlichen Regelung nach ſich ziehen kann, 
zeigen die bedauerlichen Vorgänge in Heſſen 
und Thüringen. 

Die Loslöſung der Lehrerbildung von 
der Hochſchule (Heſſen) und die Herabſetzung 
der Studiendauer von 3 auf 2 Jahre (Thü⸗ 
ringen) haben alle Freunde der Lehrer: 
bildung ſchmerzlich enttäuſcht. 

Die Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Lehrervereins wendet fi mit Entſchieden- 
heit gegen die in ſolchen Regelungen zum 
Ausdruck kommenden rückſchrittlichen Be⸗ 
ſtrebungen und fordert erneut eine reichs⸗ 
geſetzliche Regelung der Lehrerbildung, die 
allen Anforderungen, die heute an die Aus⸗ 
bildung der Lehrer geſtellt werden müſſen, 
gerecht wird.“ N 

Nachmittags um 4 Uhr konnte die Ver⸗ 
treterverſammlung geſchloſſen werden. 

Die beiden folgenden Tage werden voll 
in Anſpruch genommen durch die 


Deulſche Lehrerverſammlung, 


die über 5000 Lehrer und Lehrerinnen zählt. 

Nach einem einleitenden Chorvortrag er⸗ 
öffnet Georg Wolff die Tagung, die von 
zahlreichen Vertretern ſtaatlicher und ſtädti⸗ 
ſcher Behörden, befreundeter Vereine aus 
dem Inland und Ausland beſchickt iſt. Die 
Lehrervereine von Dänemark, England, 
Frankreich, Holland, Luxemburg, Schweiz, 
Ungarn haben Abgeſandte geſchickt, ebenſo 
ſind Vertreter des Deutſchen Lehrerbundes 
im Tſchechoſlowakiſchen Staat anweſend. 

Die einleitenden Worte des Vorſitzenden 
haben als Grundmotiv das Wort: 

Und dennoch! 

Die deutſche Lehrerſchaft will ſich in Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft mit dem notleidenden Volke 


verbunden fühlen. Sie läßt ſich nicht ent⸗ 
mutigen und in dumpfe Verzweiflung trei- 
ben, verlangt allerdings den Schutz der Ju⸗ 
gend und die Opferbereitſchaft der noch lei⸗ 
ſtungsfähigen Teile des Volkes. 

Wolff ſtellte die Zeit, in der die letzte 
Deutſche Lehrerverſammlung in Frankfurt 
ſtattfand — 1888 —, dem Heute gegenüber: 
Damals ein jubelnder Ruf über das ſtarke 
Reich, ein ſtarkgläubiger Optimismus für 
Aufſchwung und Fortſchritt, ein Ruf des 
Deutſchen Lehrerverenis an die noch abſeits 
ſtehenden Vereine, ein beſcheidenes Suchen 
in einigen ſchulorganiſatoriſchen Fragen. 
Und heute: Die deutſche Lehrerſchaft ſteht 
geſchloſſen im großen Verein zuſammen, 
aber die Freude darüber wird übertäubt 
durch ein ſchmerzlich⸗-wehes Gefühl über die 
Lage unſeres deutſchen Volkes, wie ſie 
heute, 13 Jahre nach dem Kriegsende, 
drückend laſtet. 

Und daraus ergibt ſich der Sinn der 
Tagung: 

Wir haben, ſo führte Wolff aus, die 
Pflicht, einzutreten für das 
Lebensrecht unſeres Volkes, 
wir haben die Pflicht, offen und feſt 
zu ſprechen für unſere Kinder, 
und wir haben die gewerkſchaftliche 
Pflicht, für unſer Recht als Be⸗ 
amte und Lehrer einzutreten! 

Wir ſehen die Rieſenheere der Arbeits- 
loſen! Wir wiſſen, was das bedeutet an 
materieller Beſchränkung, an ſeeliſchem 
Druck. Wir ſehen die Sinnloſigkeit der Ver— 
hältniſſe, daß hier Brotgetreide verfüttert 
wird, dort Menſchen hungern; daß hier 
Gold aufgeſpeichert wird und die güter⸗ 
hungrigſten Völker dort durch die Laſt un⸗ 
erträglicher Reparationen weiter geſchwächt 
werden; daß die Völker ohne Rückſicht auf⸗ 
einander produzieren. Wir haben den Ge— 
danken der Völkerverſtändigung vertreten, 
darum ſagen wir: jetzt gilt es, ernſt zu 
machen mit der Verſtändigung. Statt des 
Bekenntniſſes gilt es Taten, der Gedanke 
der Verſtändigung iſt in die Zone der Ent: 
ſcheidung getreten. Es muß zur wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenarbeit kommen. Die un⸗ 
tragbare Laſt der Reparationen muß ge⸗ 
ändert werden. Wir ſprechen das aus in 
aller Schärfe um unſerer Kinder willen, 
wir ſehen ihre Not täglich vor uns. Und 
wir müſſen vor die Jugend uns ſtellen; bei 
aller Anerkennung der Not des Staates 
haben wir doch die Pflicht, die Bildungs⸗ 
einrichtungen zu verteidigen. Wir rufen auf 
zur Hilfe für Jugend und Volk. Wir ſehen 
die Wirkungen der Not: verzweifelte Stim⸗ 
mung, Hoffnung auf Radikallöſung, Auf- 
begehren gegen allen Druck, fruchtbares 
Wachſen aller Parteinngen und Spaltungen. 
Wir wollen der Not außen und von innen 
entgegentreten: wir mühen uns um die 
Einheit deutſcher Bildung, wir lenken unſer 
Beſinnen auf Schule und Erziehung im 
Aufeinanderprall von Staat und Volkstum 
hier, Weltanſchauung und Partei dort; wir 
glauben an die Verbundenheit aller Men— 
ſchen eines Volkes und die Verbundenheit 
aller Völker. 

Wir ſehen die Not des Volkes und ent⸗ 
ziehen uns nicht der Pflicht zu opfern und 
unſeren Anteil an der Laſt zu tragen. Wir 
mollen fie tragen mit der Allgemeinheit. 
Aber wir müſſen uns gegen eine beſondere 
Belaſtung wehren. Wir müſſen unſer Recht 
wahren um der Folgen willen, die aus un⸗ 
gerechter Belaſtung entſtehen müſſen. 

So ſoll unſere Tagung ihre Pflicht er⸗ 
füllen, die gewerkſchaftliche Pflicht für Be⸗ 
amte und Lehrer, die kulturelle Pflicht gegen 
Kind und Schule, die völkiſche Pflicht für 
unſer Volk und ſein Lebensrecht. Das wird 
weder geſchehen im Sinne der Niedergeſchla— 
genheit noch der Demagogie, wohl aber im 
Sinne feſter Entſchloſſenheit und mit dem 
Verſprechen, in dieſer Zeit der Not doppelt 
unſere Pflicht zu tun, im Geiſte des Hutten⸗ 
ſchen „Durch“. Der Geiſt Frankfurts ſei 
dafür ein glückliches Sinnbild! 


Von den Begrüßungsreden der Gäſte ſei 
die des 
Unterrichtsminiſters Grimme 
in ihrem Wortlaut wiedergegeben: 


„Einen Gruß vom Reichsminiſter des 
Innern vorweg. Herr Reichsminiſter 


Wirth hat mich gebeten, Ihnen ſein Be— 
dauern darüber zu vermitteln, daß er nicht 
hat kommen können. So müſſen Sie denn 
ſchon vorlieb nehmen mit der Anweſenheit 
eines bloßen Landesminiſters. Und von 
dem darf ich Ihnen gleich zu Beginn ver- 
raten, daß er nun freilich lieber geſehen 
hätte, dieſes erſte Mal, wo überhaupt ſeit 
den Tagen des ſtaatlichen Neubaus ein 
preußiſcher Kultusminiſter an einer Ta— 
gung des Deutſchen Lehrervereins teils 
mimmt, fiele nicht mitten hinein in eine 
Zeit beſonders ſtarker Beunruhigung der 
pädagogiſchen Welt. Wenigſtens könnte ich 
mir denken, daß es für einen Miniſter 
einen daukbareren Augenblick gäbe, mit 
Vertretern einer großen Lehrerorganiſation 
zuſammenzukommen, als juſt nach dem Er— 
laß von Sparmaßuahmen, die unleugbar 
ſchwer zu tragen und gewiß nicht gerade 
dazu angetan ſind, die Popularität einer 
Regierung, der er angehört, zu ſichern. 
Vielleicht, nein, ſicher iſt unſere Begegnung 
aber in einem ſolchen Augenblick um ſo un⸗ 
erläßlicher. Denn gerade weil ſich viele von 
Ihnen aus ernſter Sorge um die Wahrung 


der kulturellen Güter der Nation einem 
angeblich verſtändnisarmen Fiskalismus 


gegenüber als berufener Schutztrupp der 
Kultur empfinden, iſt es ſehr gut, ſich bei 
einem ſolchen Treffen einmal gemeinſam 
darauf zu beſinnen, daß ſich das ſachliche 
Spannunasverhältnis zwiſchen den Forde⸗ 
rungen der Orgauiſalionen und dem ſiska⸗ 
liſchen Muß der Regierungen unter gar 
keinen Umſtänden verlagern darf auf die 
Ebene perſönlicher Geſpanntheiten. Denn, 
Kolleginnen und Kollegen, der Schule Not 
iſt unſer aller Sorge. Und es wäre die 
Jugend, der doch unſer aller Arbeit gilt, die 
den Schaden zu tragen hätte, wollte ſich die 
eine Seite in die Vorſtellung hineinleben, 
es fehle der anderen Seite der Blick für die 
Erforderniſſe der Pädagogik, und wollte die 
Regierung umgekehrt in der Kritik an 
ihren Maßnahmen ein Anzeichen dafür 
ſehen, daß den Lehrerorganiſationen die 
Sorge um die Jugend den Blick verein⸗ 
ſeitigt und getrübt hat für die dringendften 
Notwendigkeiten eines Staates, der um 
feine nackte Exiſtenz ringt. Die Verant⸗ 
wortung gegenüber der Zukunft unſerer 
Jugend trägt nicht die Lehrerſchaft allein. 
Sie trägt auch die Regierung. In einem 
Volksſtaate tragen aber ebenſo auch beide 
die Verantwortung für die Lebensmöglich⸗ 
keit des Staates. Es ſcheint aber, als wenn 
uns Deutſchen das antithetiſche Entweder⸗ 
Oder⸗Denken gefährlich tief im Geblüt ſteckt, 
während die Dinge ſo einfach denn nun 
doch nicht liegen, daß wir, je var dem 
Standort, nur eins von beiden könnten, ent⸗ 
weder pädagogiſch oder nur fiskaliſch den- 
ken. Heute viel mehr denn früher iſt jeder, 
der ſich dem Staat verpflichtet fühlt, gleich 
gültig, wo er feine Arbeit tut, hineingeſtellt 
in dieſes Spannungsfeld von Idee und 
Geld, von Erfordernis der Pädagogik und 
Rückſichtnahme auf die Verknappung aller 
öffentlichen Mättel. Wer heute Dienſt am 
Staat will, kann nicht ſo tun, als ſei die 
Welt der Pädagogik gelegen außerhalb der 
allgemeinen Umwelt. Das aber heißt: Es 
kaun ſich wenn ſchon ſouſt, jo ganz gewiß 
erſt heute kein Reſſortminiſter ſo verhalten, 
als ſei er nicht zugleich auch Staatsminiſter. 
Wer überhaupt die Not des Staates ſieht, 
der darf nicht nur die Pädagogik ſehen, na⸗ 
türlich auch micht nur den Fiskus, ſondern 
beides, damit am Leben bleibt, was die 
Vorausſetzung für alles pädogogiſche Ge⸗ 
ſchehen iſt: Der Staat. Die Zeiten ſind zu 
ernſt, als daß ſich irgendein Kultusminiſter 
erlauben dürſte, ſich mit der Bitte an den 


teſten Gefallen, der nicht in 
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heil. St. Florian aus der Afſäre zu ziehen, 
daß dieſer ſein Haus verichone und dafür 
andere anzünden möge. Es iſt nicht mehr 
die Zeit für ſolche Florian-Politif, Denn 
heute erweiſt der Pädagogik der den ſchlech⸗ 
ſeinem Wir⸗ 
kungskreis nach Sparmaßnahmen Ausſchau 
hält, damit der Kelch des Staatsbankerotts 
an uns vorübergeht und damit ſo verhütet 
wird, daß die Kultur ihr Fundament, den 
Staat, verliert. Darum iſt gerade dem, der 
die Kultur will, oberſtes Gebot der Stunde, 
daß er dem Staat hilft, über ſeine Not hin⸗ 
wegzukommen. 

Und was vom Staat gilt, gilt von den 
Kommunen. Die nächſte Pflicht iſt heute 
überall die Sorge dafür, daß die Menſchen, 
denen gerade die Pädagogik dienen ſoll, 
erſt einmal leben können. Das Bloß⸗Leben⸗ 
können geht vor Pädagogik. 

Alſo können wir die Pädagogik, bis ſich 
die Zeiten beſſern, gleichſam auf Urlaub 
ſchicken? Wenn wir den Worten trauen 
wollten, die neulich auf einer Lehrertagung 
Beifall fanden, dann allerdings. Denn da 
meinte jemand, ſo lange nicht geſorgt ſei, 
daß die äußeren Bedingungen für Unter 
richt und Bildung gebeſſert würden, ſei alle 
Arbeit am inneren Ausbau unſeres Volks⸗ 
ſchulweſens Kaviar. Wir wären in der Tat 
am Ende, wenn das richtig wäre. Das aber 
wäre kein echter Pädagoge, der daraus, daß 
die äußeren Verhältniſſe bedrückend trübe 
ſind, ermüdet und verbittert folgern wollte, 
es bliebe nichts als abzuwarten, bis die 
Sonne wieder durchbricht, und wir täten 
gut, inzwiſchen alle Arbeit an der pädago⸗ 
giſchen Reform in die Ecke zu ſtellen. Wer 
wollte nicht den Schmerz verſtehen, der den 
Lehrer packt, wenn er den Abſtand zwiſchen 
dem ſieht, was ihm als Wunſchbild der Er⸗ 
ziehung vor der Seele ſteht und dem Dürf⸗ 
tigen, was ihm der Alltag ſeiner Arbeit am 
Kinde zu tun ermöglicht! Und dennoch, ſo 
weſentlich es iſt, dem Kinde für die Ent⸗ 
faltung ſeiner Kräfte den äußeren Lebens⸗ 
raum zu ſchaffen, es bedeutete den Sünden⸗ 
fall des Pädagogen, wenn er ſich in ſeiner 
Stoßkraft abhängig machen und beſtimmen 
lieeß davon, ob die äußeren Gegebenheiten 
ſeiner Arbeit ſo ſind, daß ſie dem idealen 
Soll und der Idee der Pädagogik ent⸗ 
ſprechen. Wir dürfen einfach nicht ermatten, 
und noch hat der Appell an das Verſtändnis 
für die Not des Ganzen im deutſchen 
Lehrer immer wieder den Willen ausgelöſt, 
im Unglück nun erſt recht zu helfen, daß 
ein Geſchlecht heranwächſt, dem es Pflicht 
iſt, die vorgefundene Welt über ihren ge⸗ 
gebenen Zuſtand weiter zu treiben in einen 
künftigen beſſeren. Und nie hat ſich die ſee⸗ 
liſche Kraft, die in der Lehrerſchaft lebendig 
iſt, ſtärker entfaltet und glänzender be⸗ 
währt, als wenn ſie allen Widrigkeiten ihr 
„Trotzdem“ entgegenſtellte. Jetzt iſt wieder 
einmal ein Zeitpunkt da, wo wir erkennen 
müſſen, daß alles Kritiſieren, daß alles 
Fordern, alles überlegen nur einen Platz 


im Reiche der Utopie hat, jo lange es nicht. 


rechnet mit den Geldgegebenheiten, oder ſoll 
ich klarer ſagen: Geldnichtgegebenheiten. 
Und wieder einmal erleben wir den Augen⸗ 
blick in der Geſchichte der Erziehung, in dem 
es darauf ankommt, nicht erſt auf die Ver⸗ 
beſſerung der allgemeinen Umweltlage des 
Lehrers und des Kindes zu warten, ſondern 
gerade, daß es beſſer wäre, alle Kraft daran 
zu ſetzen, daß ein Geſchlecht erwächſt, im⸗ 
ftande, die trübe Gegenwart zu einer beſſe⸗ 
ren Zukunft umzuformen. Iſt ſolch ein 
Überlegen und ſolch ein Weitertreiben unſe⸗ 
res pädagogiſchen Vermögens Kaviar? Es 
ſollte unſer Vollkornbrot ſein! Und wir 
ſollten die Not ins Poſitive wenden und 
unſere Kräfte z. B. an die Arbeit eines 
beſſeren inneren Ausbaus der Volksſchul⸗ 
oberſtufe ſetzen, damit wir wieder einmal 
ſichtbar machen, daß innerer Gewinn trotz 
äußeren Verluſtes möglich iſt. Die Unter⸗ 
richtsverwaltung Preußens jedenfalls wird 


alles tun, um die Verſuche, die in dieſe Rich⸗ 
tung zielen, zu fördern. 

Wie immer ſolche Wege auch laufen, die 
in die Zukunft führen, ſie ſollten nur von 
dem beſchritten werden, der ſich zutraut, 
daß er das Kind an der Charybdis des 
bloßen Wachſenlaſſens ebenſo vorbeiführt, 
wie an der Scylla der Gängelei. Es iſt 
nicht überflüſſig, darauf hinzuweiſen, daß 
dieſe doppelte Gefahr am Wege lauert, die 
um jo größer iſt, als ſich das Denken in 
Antitheſen, dieſe deutſche Krankheit des 
Entweder⸗Oder⸗Denkens, auch in der Päda⸗ 
gogik breit macht. Wenn auch die Zeit der 
Pädagogik des bloßen Wachſenlaſſens vor⸗ 
über iſt, ſo iſt doch das Geraune der ewig 
Geſtrigen: „Da ſieht man's, das bloße 
Wachſenlaſſen war ein Fehlweg“ falſch am 
Platze, ſofern man daraus ſollte folgern 
wollen die Rückkehr zum Gedanken der 
bloßen Führung. Von jener Pädagogik des 
Wachſenlaſſens bleibt uns immer unverlier⸗ 
bar die Einſicht, daß niemand Seelen führt, 
der nicht den Wachstumswillen des Kindes 
ehrfürchtig reſpektiert. Es kann nicht 
heißen: Führen oder Wachſenlaſſen. Denn 
zwiſchen Wachſenlaſſen und Führen iſt das 
Problem der Pädagogik, das es zu löſen 
gilt, erſt eingeſpannt; denn es gibt beides: 
Kind und Welt. Und das erſt macht den 
Lehrer zum Erzieher, daß er die Spannung 
löſt, die zwiſchen dem freien Wachstums⸗ 
bedürfnis des Kindes und der Notwendig⸗ 
keit liegt, das Kind hineinzuführen in die 
Welt des objektiven Seins und in die Welt 
der abſoluten Werte. Wir brauchen Men⸗ 
ſchen, die unverbogen hineingewachſen ſind 
in dieſe Welt und ihre Wirklichkeiten, und 
die ſich nicht damit begnügen, daß ſie ein⸗ 
fach da ſind und ſich hineingeſtellt erleben 
in ihre Umwelt. Wir brauchen Menſchen, 
in denen ſchon auf der Schule der Wille 
wach geworden iſt, die Welt in ihrem So⸗ 
ſein nicht einfach hinzunehmen, ſondern ſie 
zu erfaſſen als einen Stoff, der ihnen auf⸗ 
gegeben iſt und den es zu verbeſſern gilt. 

Solch ein Geſchlecht zu bilden, iſt Sinn 
der Arbeit jedes Lehrers, gleichviel, wie die 
Bedingungen beſchaffen ſind, in deren 
Rahmen ſeine Arbeit liegt. Dies Ziel ver⸗ 
leiht allem Bildungsſtreben und allen 
organiſatoriſchen Plänen Sinn und Einheit 
und iſt bereits ein Stück der weltanſchau⸗ 
lichen Gemeinſamkeit für alle, deren Arbeit 
ſich auf die Schule richtet. 

Daß Sie, meine Damen und Herren, ge⸗ 
treu Ihrer Tradition bei allem wachen 
Blick für die Bedürfniſſe des Tages und 
die Gefahren der Schule in der Gegenwart 
nicht locker laſſen, immer wieder um dieſes 
Ziel und dieſen Sinn der weltanſchaulichen 
Gemeinſamkeit zu ringen, zeigt das Pro⸗ 
gramm der Tagung. Es zeigt, daß Sie die 
Not der Gegenwart aus einer Zukunfts⸗ 
perſpektive zu ſchauen willens ſind. Es 
zeigt, daß Sie nicht geſonnen ſind, die not⸗ 
wendige Einſchränkung in den Mitteln wie 
einen Weg nach rückwärts paſſiviſch hinzu⸗ 
nehmen. Uns eint vielmehr die Überzeu⸗ 
gung, daß die Not nur den zurückwirft, der 
das Rennen aufgibt. Wir aber dürfen nicht 
zurück und dürfen nicht erlahmen, wir zu 
allerletzt, denn beim Lehrer würde ein 
Zurück bedeuten, daß er ſich ſelbſt aufgibt. 
Iſt doch der Lehrer — und darin begegnet 
er ſich mit dem Staatsmann — in ſeinem gan⸗ 
zen Sein dem Dienſt am Werdenden ver- 
haftet. In dieſem Dienſt am Werdenden 
müſſen wir uns alle immer wieder finden, 
wo wir auch ſtehen, ob in der Praxis des 
Unterrichts, ob in der Regierung. Mit 
dieſem Wunſche begrüße ich Ihre Tagung.“ 

Weltanſchauung, Erziehung und Schule. 

Grundgedanken des Vortrages 
von Profeſſor Hoffmann, Heidelberg. 

Der Redner ging von der modernen 
Theorie aus, daß wir in der Kultur ein 
Nebeneinander von Wertgebieten haben, 
unter denen die vier Gebiete des Wahren 
und Guten, des Schönen und Heiligen die 


maßgebenden find, alſo Wiſſenſchaft und 
Moral, Kunſt und Religion. Unter dieſen 
Gebieten iſt nun die Wiſſenſchaft das ein⸗ 
zige Gebiet, dem es in Hinſicht auf die 
Kultur primär auf gar nichts anderes an- 
kommt, als den Fortſchritt in der Erarbei— 
tung des wahren Wiſſens zu erzeugen, 
während die anderen Gebiete entweder mit 
der Idee des Fortſchritts gar nichts zu tun 
haben oder nur vermittels der Wiſſenſchaft. 
Ju der Geſchichte der Wiſſenſchaft vollzieht 
ſich demgemäß das fortſchreitende Leben der 
Menſchheit, und gerade der Staatsgedanke 
der deutſchen Philoſophie ſeit Fichte iſt es 
geweſen, der unſerer Nation dieſe Tatſache 
zum Bewußtſein gebracht hat. In dem 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritt als dem Kenn- 
zeichen für das wahrhaft fortſchreitende 
Leben der Nation liegt der Dienſt be⸗ 
ſchloſſen, den die Nation der ganzen Menſch⸗ 
heit leiſtet und die Gewähr, daß im Leben 
der Nation ewiges Leben wirkſam iſt. Tat⸗ 
ſächlich iſt der Kampf, in welchen heute die 
deutſche Schule geſtellt iſt, dadurch bedingt, 
daß es ſich handelt, jene Weltanſchauung zu 
verteidigen, welche die Aufgabe der Schule 
in der Erziehung zu einem Menſchentum er⸗ 
blickt, das berufen fein ſoll, jenen Fort⸗ 
ſchritt der Nation in Freiheit zu erarbeiten. 
Der Redner geht von Platon an die haupt⸗ 
ſächlichen Zeugen für jene wiſſenſchaftlich— 
idealiſtiſche Erziehungsphiloſophie durch und 
kommt zu dem Reſultat, daß die drei Be⸗ 
griffe Weltanſchauung, Erziehung, Schule 
theoretiſch nur in Fichtes Idee des fort— 
ſchreitenden Lebens der Nation zur Einheit 
zu bringen find. Dieſen Fortſchrittsgedan— 
ken im Wertgebiet der Wiſſenſchaft anſie⸗ 
deln, heißt nicht, einem Intellektualismus 


und ebenſowenig einem ungeſunden In— 
dividualismus das Wort reden. Freilich, 


über eines muß man ſich klar ſein: Wenn 
wir unter Volk nicht mehr die Geſamtheit 
von lauter einzelnen Individuen verſtehen 
ſollen, deren jedes einzelne dazu beſtimmt 
iſt, das beglückende Daſein der ſich ſelbſt be— 
ſtimmenden Perſönlichkeit zu führen, dann 
wollen wir uns durch noch ſo beſtechende 
Schlagwörter von ſogenanntem Kollektivis⸗ 
mus nicht blenden laſſen, ſondern ruhig be⸗ 
kennen, daß ohne Individuen weder Volk 
noch Menſchheit einen Sinn haben. Unſer 
neuer Staat hat ſeine eigene Freiheit und 
die ſeiner nationalen Schule nicht nur nach 
außen zu ſchützen gegen Bolſchewismus, 
Faſchismus und Klerikalismus, ſondern vor 
allem auch nach innen gegen jede Partei, 
welche ihr eigenes Programm bereits für 
eine Weltanſchauung ausgibt, dadurch den 
Weltanſchauungsbegriff relativiert und die 
Teilanſprüche einer einzelnen Partei mit 
den Geſamtauſprüchen der Nation verwech— 
ſelt. Aber das in Wiſſenſchaft fortſchreitende 
Leben der Nation, zu welchem die Schule 
den Einzelnen erziehen ſoll, iſt nicht das 
endliche und fragmentariſche Daſein einer 
Paxtei oder ſonſt irgendeines begrenzten 
Bildungstypus, ſondern iſt das Leben in 
derjenigen Sphäre, wo Idee, Nation und 
Menſchenutum ihr Sein haben. 


Die Einheit der deutſchen Bildung. 

Kollege Weiß, Nürnberg, führte in ſei⸗ 
nem Vortrage etwa folgendes aus: 

„Die „Einheit der deutſchen Bildung“ iſt 
uns ein immer wieder neugeſtelltes Pro— 
blem, immer wieder wird das Selbſtver⸗ 
ſtändliche im Wandel der Zeit in eine neue 
Beleuchtung gerückt. Notwendig iſt es des: 
halb, ats der Not der Zeit heraus nach 
dem Sinne dieſer Einheit zu fragen. Man 
hat unſere Zeit als die Zeit der großen 


Entſcheiduungskämpfe charakteriſiert. Alle 
Anftvengungen der Gegenwart ſcheinen 
Vorbereitungen dieſes Kampfes zu ſein. 


Alle Gruppen bemühen ſich, die Menſchen 
geiſtig und ökonomiſch an ſich zu binden 
ſich einzuverleiben und fie als Funktionäre 
zu gebrauchen. So tritt an Stelle des Rin⸗ 
gens um Wahrheit die Propaganda, an 
Stelle der Diskuſſion die Suggeſtion an 
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Stelle der Verſtändigung die Aktion. Die 
Bereitſchaft, die eigene Perſönlichkeit auti- 
zugeben und Unterſchlupf bei den Kollektiv⸗ 
mächten zu ſuchen, iſt heute weit verbreitet. 
Der einzelne fühlt ſich in der rationaliſier— 
ten Welt der Großorganiſationen 
und verloren. Dem Glauben an Vernunft 
und Freiheit iſt angeſichts der wachſenden 
Not eine tiefe Enttäuſchung gefolgt. In 
der Hoffmingsloſigkeit erſcheint als neue 
Hoffnung die rettende Aktion der Maſſen— 

Haben wir angeſichts der Geiſtfeindſchaft 
des Tages noch das Recht, nach einem zeit— 
entrückten Bildungsideal zu fragen, haven 
wir das Recht, nach einer Theorie der Bil⸗ 
dungseinheit zu forſchen? Oder gilt es 
nicht vielmehr, ſich entſchloſſen der Dehu⸗ 
maniſierung entgegenzuwerfen? Anderer- 
ſeits: Haben wir überhaupt die Pflicht, auf 
die laute Not der Zeit zu antworten, be— 
gehen wir nicht einen Verrat an ewigen 
Ideen? Das Notwendige geht vor dem 
Wünſchenswerten! Es gilt dem deutſchen 
Werden Bahn zu ſchaffen, zu verhüten, daß 
die ethiſchen Energien der Jugend miß⸗ 
braucht werden, daß das Stückhafte ſich an 
Stelle des Allgemeinen ſetzt. Wohl wiſſen 
wir nicht, wohin das Werden drängt, und 
doch können wir ihm, innerhalb der Bil⸗ 
dungswelt, in großer Weiſe dienen: indem 
mir ihm eine helle und reine Atmoſphäre 
ſchaffen, indem wir die Kräfte der Ent: 
zweinng hemmen und den Willen zur 
Syntheſe fördern und indem wir das 
Bündnis zwiſchen den großen Toten und 
den Ringenden der Gegenwart behüten. 

Das Bildungsideal des klaſſiſchen Huma⸗ 
nismus konnte ſeine volle Kraft nur in der 
Kampfzeit des aufſteigenden Bürgertums 
entfalten. Heute geht faſt alles pädagogiſche 
Denken vom Sozialen aus und zielt auf das 
Soziale ab. Im Berufe, in der Werk— 
gemeinſchaſt, in den ſozialen oder welt: 
anſchaulichen Gruppen ſollen neuartige 
pädagogiſche Kräfte geweckt werden. Wie 
im klaſſiſchen Humanismus die Gefahr des 
Individualismus ſteckt, ſo birgt ſich hier die 
Gefahr eines pädagogiſchen Partikularis— 
mus. Er hätte nur Sinn, wenn die er⸗ 
ziehenden Gruppen als dienende Glieder 
dem organiſchen Gefüge des Geſellſchafts⸗ 
ganzen eingebaut wären. Das iſt heute 
nicht der Fall. Im Schoße der Geſellſchaft 
ſind auf allen Lebensgebieten die ſchärfſten 
Spannungen entſtanden. Je ſchroffer die 
Gegenſätze aber hervortreten, deſto mehr 
bricht auch der Wille hervor, darüber hin— 
aus zu wachſen. Im beſten Teile der Ju: 
gend brennt heute ethiſche Leidenſchaft und 
lebensbejahender, wirklichkeitsnaher Idea— 
lismus. Soll die Bildung Lebensmacht ſein, 
ſo muß ſie dieſe Energien, die ſich an der 
Not der Zeit entzünden, in ihren Bereich 
einbeziehen. Sie darf an den Spannungen 
nicht vorübergehen, muß ſie vielmehr 
pädagogiſch fruchtbar machen. Pädagogiſche 
Fruchtbarkeit erwächſt nur dort, wo das 
Spannungsfeld vom bloßen Gerede gerei⸗ 
nigt wird, wo der Bildner die Ningenden 
zurückzwingt zu ſich ſelbſt und hinführt zu 
den letzten ſachlichen und ethiſchen Prin⸗ 
zipien der Entſcheidung. In der Welt der 
Machtbegierde wird verſucht, die Entſchei— 
dung durch Suggeſtion und durch den Appell 
an die Affekte zu erzwingen. In der Welt 
der Bildung ſoll aber die Jugend die 
Würde, entſcheiden zu dürfen, ebenſo er— 
leben wie die Tragik, ſich entſcheiden zu 
müſſen. 

Alle Entſcheidungen werden nur im 
Rahmen des Volkes fallen und vor ihrem 
Volke hat ſich die Jugend zu verantworten. 
Jedes Machtgebilde der Welt züchtet nur 
Geſinnungsgenoſſen; aus echter Bildung 
aber muß die Ethik der Verantwortung 
wachſen. Verantwortung wächſt aus einem 
klaren Situationsbewußtſein. Deshalb muß 
der Jugend die Welt in ihrem gegenwärti⸗ 
gen Zuſtande gezeigt werden. Auch hier 
handelt es ſich darum, dem Gerede die 


hilflos. 


Wirklichkeitserfaſſung entgegenzuſtellen, die 
Wirklichkeit von heute und nicht von geſtern. 
Zur Wirklichkeit gehört auch die ſeeliſche und 
geiſtige Welt, das Verſtehen der anderen 
und das Verſtehen der geiſtigen Syſteme. 
Hier ſchlägt die Verantwortung um in Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht. 

Werden in dieſem Sinne die Spannun⸗ 
gen des Lebens pädagogiſch fruchtbar ge— 
macht, ſo haben wir die ethiſchen Kräfte 
geweckt, die den Strom des deutſchen Wer— 
dens in die Zukunft tragen. Wir haben die 
Werdenden in eine reinliche Atmoſphäre 
verſetzt und für einen freien Wachstums⸗ 
raum gekämpft. Wir haben um die Ret⸗ 
tung der Humanität uns bemüht und das 
Unſere getan, die deutſche Kultur- und Bil⸗ 
dungseinheit zu bewahren. 

Aus ſolchen Gedanken fließen auch For⸗ 
derungen. Soll die Jugend im gemein⸗ 
ſamen Ringen ihren Weg in die Zukunft 
ſuchen, jo bedarf fie auch der gemeinſamen 
Bildungsſtätte. Wer ſich heute dem Span⸗ 
nungsfeld entzieht, wer nicht Pol der Kraft 
fein will, der dient dem Geiſte der Ver- 
neinung. Wer ſich vom geiſtigen Werden 
ſernhält, von deſſen Weſenheit wird auch 
nichts in das Neuwerdende eingehen. Er 
gibt allen Eigenſüchtigen ein böſes Vorbild 
und wird mit ſchuld ſein, wenn die kom⸗ 
menden Kämpfe in einer unerhörten Härte 
ausgefochten werden. 

Die Einheit der Bildung ſoll aber auch 
im Schichtenaufbau des Bildungsweſens zur 
Geltung kommen. Man hat bisher viel zu 
ſehr in Einzelſchularten gedacht. Dabei iſt 
die Vorſtellung von einer geiſtig aufammen= 
gehörigen Schicht der Gebildeten verloren 
gegangen, gleicherweiſe ſchwand auch das 
Bewußtſein, daß dieſe Schicht eine ganz be⸗ 
ſtimmte Funktion im Leben der Nation zu 
erfüllen hat: nämlich als kulturelles Fer— 
ment zu wirken. Der geiſtige Strom ſtellt 
einen Kreislauf dar. Die Probleme und 
Energien entwachſen dem naturalen Da⸗— 
ſein einer Kulturgemeinſchaft, ſie müſſen in 
den Höhenregionen der Bildung ihre Klä— 
rung und Geſtaltung erfahren. Wird der 
Kreislauf zerriſſen, ſo muß der Geiſt in In⸗ 
zucht erſtarren und die naturale Welt bleibt 
ſich ſelbſt überlaſſen. 

Darum müſſen immer wieder neue 
ſoziale Schichten innerhalb der Bildungs⸗ 
welt emporſteigen und darum bedürfen wir 
der differenzierten Einheitsſchule, die der 
kulturellen Einheit wie der natürlichen 
Gliederung des Volkes entſpricht. 

Kein Stand iſt fo wie der des Volks⸗ 
lehrers in dieſen Kreislauf eingeſchloſſen. 
Er vor allem hat als kulturelles Ferment 
im Volke zu wirken. Darum ſoll er ſeine 
Bildung nicht in einem abſeitigen Winkel, 
ſondern auf der Hochſchule empfangen. 

Es kommt nicht darauf an, daß man 
dieſer und jener Schulart „lehrplanmäßig“ 
Teilaufgaben der Vereinheitlichung zuweiſt, 
ſondern daß die Bildner aller Schulen einen 
gemeinſamen Kulturwillen repräſentieren. 

Kulturpolitik des Staates darf keine 
Mathematik der Paritätsanſprüche ſein, 
keine Zerteilung, um jedem Machtwilligen 
ſeine geiſtigen Hausländereien zu ſchenken. 
Kulturpolitik hat nur Sinn, wenn ſie auf 
eine Integration des Volkes abzielt. 

Die „Einheit der deutſchen Bildung“ iſt 
uns eine der ganz großen Zeitaufgaben. 
Wir wollen dieſe Aufgabe mit Leidenſchaft 
und heißem Herzen erfüllen.“ 
Entſchließung zur Verbandsaufgabe: 

„Die Einheit der deutſchen Bildung.“ 

„Der Deutſche Lehrerverein hält feſt an 
ſeinen Grundforderungen, alle in unſerem 
Volkstum ruhenden Kräfte lebendig zu 
machen und den Willen zu ſtärken zur ver⸗ 


antwortungsbewußten Geſtaltung von 
Staat, Wirtſchaft und Kultur im Sinne 


einer Volksgemeinſchaft. 

Gegenüber allen Strömungen, die auf 
Spaltung und Abſonderung im öffentlichen 
Schulweſen abzielen, betont er die innere 


und äußere Einheitlichkeit des öffentlichen 
Schulweſens. . 

Er verlangt eine entſchiedene Reichs- 
fulturpolitif und eine ſinnvolle Gliederung 
der organiſch aufzubauenden Schule. Hier⸗ 
bei iſt der gemeinſame deutſche Kulturbeſitz 
das tragende Gerüſt der Bildung in ſämt⸗— 
lichen Schularten. 

Die Einheit der deutſchen Bildung kann 
jedoch nicht gefunden werden, wenn man 
hinter die Gegenwart zurückgeht und 
allein das hijtoriich gewordene Kultur⸗ 
gut als den verpflichtenden Bildungsgehalt 
herausſtellt; vielmehr müſſen die ſozialen, 
politiſchen und weltanſchaulichen Spannun⸗ 
gen in das pädagogiſche Blickfeld gerückt 
und pädagogiſch fruchtbar gemacht werden. 
Die Einheit der Bildung liegt deshalb in 
der ihr aus dem „Hier und Jetzt“ geſtellten 


Aufgabe.“ 
Schule in Gefahr. 

Julius Reiber, Darmſtadt, war der 
Wortführer des Proteſtes gegen den im 
Reich, in den Ländern und den Gemeinden 
heute jo befürworteten und vielfach ſchema— 
tiſch und brutal durchgeführten Schul- und 
Bildungsabbau. Den Worten des Miniſters 
Grimme, auch die Schule müſſe ſich heute 


Einſchräukungen gefallen laſſen, ſtellte 
Reiber unter gewaltigem Zuſtimmungs— 


ſturm die Forderung entgegen: 
Bei der Schule muß es endlich, 
auſhören! 

Deutſchlands Lehrer richten einen Not⸗ 
ſchrei an das deutſche Volk für die deutſche 
Schule um des Kindes, um der Jugend 
willen. Auch die deutſche Lehrerſchaft er— 
kennt den furchtbaren Ernſt unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Notlage, die für viele Volks⸗ 
genoſſen troſtloſes Elend, für den Staat faſt 
Gefährdung ſeiner Exiſtenz bedeutet. Nur 
große Opfer können Volk und Staat retten, 
tiefe Eingriffe müſſen ertragen, ſeither für 
unmöglich gehaltene Sparmaßnahmen im 
Intereſſe der Geſamtheit hingenommen 
werden. Hierfür haben wir Lehrer Ver— 
ſtändnis. Nur ein Gebiet muß ausgenom⸗ 
men bleiben: Es muß Halt gemacht werden 
vor dem Kind um des Volkes willen. 
Deutſchlands Lehrer empfinden es als Ge⸗ 
wiſſenspflicht, eindringlich zu warnen vor 
den Angriffen auf die Schule und auf die 
Aufwendungen für die Jugend. Schon ſeit 
Jahren wird die Stellenzahl vermindert, die 
Klaſſenſtärken haben eine Höhe erreicht, die 
das Ende jeder inteuſiven Arbeit, ja jeder 
Reſorm bedeutet. Der Referent ging auf die 
einzelnen Spar- und Abbaumaßnahmen wie 
Kürzung aller Kredite für ſachliche Aufwen— 
dungen ein und warnte beſonders vor den 
Angriffen auf die ſozialen und ſchulgeſund⸗ 
heitlichen Einrichtungen der Schulen. Die 
dentſche Schule iſt zum Sparobjekt gewor⸗ 
den und große Körperſchaften und Orga⸗ 
niſationen ſchlagen noch weitere Maß⸗ 
nahmen vor. Das war noch nie in Zeiten 
der Not der Fall, ſtets hat man da be⸗ 
griffen, daß gerade dann der Schule eine 
beſonders pflegliche Behandlung zukommen 
müſſe. So muß es auch bei uns jetzt werden. 
Mit einem Appell an das Gewiſſen aller 
Verantwortlichen, dem deutſchen Volk ſeine 
Schule zu erhalten und auszubauen, ſchloß 
der Referent. 

Es folgte die einmütige Annahme der 
folgenden 

Entſchließung zur Schulnot. 

„Der Deutſche Lehrerverein ſieht die 
ſchwere wirtſchaftliche Lage Deutſchlands; er 
erkennt die Notwendigkeit ſparſamer Wirt⸗ 
ſchaſtsführung auf allen Gebieten des öffent- 
lichen und privaten Lebens durchaus an. 
Aus Verantwortungsgefühl für die geiſtige, 
ſittliche und körperliche Ausbildung und 
Erziehung der deutſchen Jugend erhebt er 
jedoch ſchärfſten Proteſt gegen ſolche Spar⸗ 
und Abbaumaßnahmen, die die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und damit die Zukunft des deut⸗ 
ſchen Volkes aufs ſchwerſte gefährden. 

Die bereits getrofſenen und in noch ſtär⸗ 
lerem Maße geplanten Abſtriche an den 
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Bildungshaushalten von Reich, Ländern 
und Gemeinden, die Überfüllung der Schul- 
klaſſen mit ihren unterrichtlichen und ge⸗ 
ſundheitlichen Schädigungen, die rückſichts⸗ 
loſe Beſchneidung der Mittel für Schul⸗ 
bauten, Lehr⸗ und Lernmittel, ſoziale und 
geſundheitsfördernde Einrichtungen drücken 
die deutſche Volksſchule auf einen für längſt 
überwunden geglaubten Tiefſtand herunter. 
Die fortgeſetzte Einziehung von Lehrer⸗ 
ſtellen — und die dadurch unerträglich ver⸗ 
längerte Wartezeit der jungen Lehrer und 
Lehrerinnen — überbelaſtet die Lehrenden, 
beeinträchtigt jede neuzeitliche Unterrichts⸗ 
arbeit und den Unterrichtserfolg. 

Der Deutſche Lehrerverein verurteilt 
aufs ſchärfſte die kulturhemmenden und 
kulturzerſtörenden Spar⸗ und Abbaumaß⸗ 
nahmen. Er ruft die geſamte deutſche 
Oſfeutlichkeit, insbeſondere die verantwor- 
tungsbewußte Elternſchaft, auf, mit ihm die 
Durchführung dieſer bildungsfeindlichen 
Pläne zu verhindern. 

Deutſchlands Schule iſt in Not! Deutſch⸗ 
in Jugend iſt in Gefahr! Deutſches Volk 
hilf!“ 

Kundgebung 
gegen erneute Sonderbelaſtung der 
Beamten. 

Wolff, der Vorſitzende, gibt den Empfin⸗ 
dungen der Verſammlung Ausdruck mit 
folgender Erklärung: 

„Zur gleichen Zeit tagen in Berlin die 
Vertreter der Deutſchen Beamtenſchaft, um 
drohendem Unrecht zu wehren; die Lehrer⸗ 
ſchaft iſt mit ihnen im Abwehrwillen einig. 
Wir wiſſen genau, der Staat iſt nicht nur 
der Träger unſerer Beſoldung, er it auch 
der Träger der ganzen ſchweren Soziallaſt. 
Wir erkennen die Lage des Staates und 
haben volles Verſtändnis dafür, daß es für 
ihn nur die beiden Möglichkeiten gibt, Er- 
höhung der Einnahmen, Droſſelung der 
Ausgaben. Dazu haben wir folgendes zu 
ſagen: Jede Steuer kann ſich überhöhen, 
kann neue Not nach ſich ziehen. Aber hier 
ſcheinen nicht alle Möglichkeiten erſchöpft. 
Noch find wir von einer gerechten Steuer- 
leiſtung weit entfernt. Wir wollen den Teil 
gern tragen, der auf uns entfällt, wollen 
ehrlich leiſten, was zu leiſten iſt — wir 
wünſchen, daß alle in gleicher ehrlicher 
Weiſe ihre Pflicht erfüllen. Darum ſcheint 
Offenlegung der Steuerliſten 
nötig! 

Bei der zweiten Möglichkeit, der Drofie- 
lung der Ausgaben, iſt der Staat ſchon ſtark 
vorangekommen, und eine neue Belaſtung 
der Beamtenſchaft ſteht ſcheinbar bevor. 
Unerklärlich iſt uns, daß eine Regierung die 
Kinderzulagen beſeitigen will, es gibt keine 
unſozialere Maßnahme! Wir erheben Ein— 
ſpruch gegen eine neue Sonderbelaſtung der 
Beamtenſchaft. Wir kennen die Not des 
Volkes und ſind bereit, die allgemeine 
Laſt zu tragen. Jeder muß haben, was er zum 
Leben braucht, es zu geben, iſt die Aufgabe 
aller! Die durch eine Sonderbelaſtung der 
Beamten gewonnenen Summen helfen nicht. 
Das vorige Opfer iſt nutzlos vertan. 

Wir fordern vom Staate, daß er auch 
dort anſetzt, wo eine Quelle aller Not liegt: 
Die Erleichterung der Repara⸗ 
tionslaſten muß kommen. Auch 
der Beamte kann es nicht aus⸗ 
halten, daß er täglich mehr 
Markſtücke um der Reparationen 
willen weggeben muß! Der Staat 
ſorge für Ordnung innen, für Ordnung 
nach außen! In dieſem Abwehrwillen, in 
dieſem Ruf an die Regierung iſt die deutſche 
Lehrerſchaft mit der ganzen Beamtenſchaft 
einig.“ 

Entſchließung. 

Die zu Tauſenden im Hippodrom zu 
Frankfurt am Main verſammelten deut⸗ 
ſchen Lehrer aus allen Teilen des Reiches 
nehmen mit Entrüſtung davon Kenntnis, 
daß im Rahmen der wirtſchafts⸗ und finanz⸗ 
politiſchen Maßnahmen der Reichsregierung 
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wiederum eine Sonderbelaſtung der Be— 
amten beabſichtigt wird. Sie betonen, daß 
die bereits vorgenommene Belaſtung die 
wirtſchaftliche Lage der Beamten ſchwer er⸗ 
ſchüttert hat. Insbeſondere iſt die große 
Schicht der gering beſoldeten Beamten durch 
das Fehlen einer Staffelung oder eines 
anders gearteten ſozialen Ausgleichs hart 
betroffen. Trotzdem hat die Beamtenſchaft 
ich in ihrem Pflicht- und Verantwortungs⸗ 
gefühl nicht beirren laſſen. 

Jetzt, wo Forderungen nach einer weites 
ren erheblichen Gehaltskürzung verſtärkt 
ouftreten, ſei mit aller Deutlichkeit geſagt, 
daß eine Gehaltskürzung ſowohl wie auch 
jede andere Sonderbelaſtung für die Be— 
amten unerträglich ift. Jeder Glaube an 
u und Gerechtigkeit geht dadurch ver- 
oren. 

Immer wieder iſt von verantwortlichen 
Staatsmännern öfſentlich bekundet worden, 
daß das Berufsbeamtentum als ſtarkes 
Bollwerk der deutſchen Republik anzuſehen 
iſt und in ſchwerſten Tagen durch ſeine un⸗ 
erſchütterliche Haltung den Beſtand des jun⸗ 
gen Volksſtaates geſichert hat. Mit wachſen⸗ 
der Beſorgnis iſt feſtzuſtellen, wie die Ra⸗ 
dikaliſierung weiter Volksſchichten auf die 
Beamten übergreift. Staatsverdroſſenheit 
gewinnt in einer Zeit an Boden, in der der 
Staat mehr als je die Hingabe ſeiner Be— 
amten braucht. Reichsregierung und alle 
Verantwortlichen ſollten die Zeichen 
Zeit erkennen. 

Die neueſten Vorſtöße, die ſich nicht nur 
gegen das Gehalt, ſondern unbegrefflicher⸗ 
weiſe auch gegen die ſozialen Zuſchläge rich— 
ten, löſen hellſte Empörung aus. Die Be⸗ 
amtenſchaft verſteht derartige Maßnahmen 
um ſo weniger, als die Preisſenkungsaktion 
in keiner Weiſe die angekündigte Entlaſtung 
gebracht hat. Sie betrachtet es als wirtſchaft⸗ 
lichen Widerſinn, die Kaufkraft und dadurch 
mit den Innenmarkt immer mehr zu ſchwä⸗ 
chen und das Steueraufkommen empfindlich 
zu beeinträchtigen. 

Die Beamtenſchaſt hat ſich noch niemals 
einer allgemeinen Hilfsmaßnahme zur Be⸗ 
ſeitigung öffentlicher Notſtände verſchloſſen. 
Einmütig und geſchloſſen aber wehrt fie fi) 
gegen die neuen Pläne und insbeſondere da= 
gegen, daß ſie immer wieder geſondert zum 
Objekt für die Sanierung der öffentlichen 
Finanzen gemacht werden ſoll. Eine er⸗ 
neute Gehaltskürzung wie jede andere Son— 
derbelaſtung findet daher die entſchloſſene 
Abwehr der geſamten Beamtenſchaft. Keine 
Gehaltskürzung, keine Sonderbelaſtung, 
ſondern, wenn es die Not der Zeit erfor⸗ 
dert, Maßnahmen, welche die Aufbringung 
der Mittel auf alle Volksſchichten nach 
Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit verteilen. 
Außerdem iſt die Beamtenſchaft der Auf⸗ 
faſſung, daß in Zeiten einer ſolchen allge- 
meinen Volksnot politiſche Zahlungen nicht 
geleiſtet werden können. 

Vereint mit ihren Führern aus dem 
ganzen Reiche machen die Verſammelten alle 
Verantwortlichen im Staate darauf auf 
merkſam, daß die Geduld der Beamten 
einer weiteren Belaſtungsprobe nicht mehr 
ſtandhält. Dienſt⸗ und Arbeitsfreude er⸗ 
lahmen, die Staatsverdroſſenheit wächſt, der 
Volksſtaat gerät in Gefahr. 

N überhöre unſeren Warnungs- 
ruf! x 


Ein „Dennoch“ hatte der Vorſitzende der 
Tagung vorangeſtellt, es war nötig ge— 
weſen. 5 

Und an den Schluß ſetzte er die Aufforde⸗ 
rung, mit einem der ſchönſten Lieder der 
heutigen Jugend auseinanderzugehen. Die 
Verſammlung folgte ihm, und es erklang 
und warb um Vertrauen in die Zukunft: 

„Wann mir ſchreiten Seit' au Seit' 

und die alten Lieder fingen 

und die Wälder widerklingen, 

fühlen wir, es muß gelingen: 

Mit uns zieht die neue Zeit!“ 

W. Kramp. 


der 


plan nicht 
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An die Adreſſe des „Vereins kath. Lehrer Danzigs und Umgegend“. 


Die „Danziger Landeszeitung“ vom 13. 
Mai d. J. brachte den Bericht über eine 
Sitzung des „Vereins katholiſcher Lehrer 
Danzigs und Umgegend“). Es beſteht kein 
Zweifel, daß die Ausführungen in dieſem 
Bericht der Feder eines beauftragten Mit⸗ 
gliedes dieſes Lehrervereins entſtammen. 
Darauf müſſen wir erwidern, und wir wen⸗ 
den uns mit dieſer Erwiderung darum an 
die obige Adreſſe. 

Gewiſſe Vorgänge der letzten Jahre 
haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß 
dem Verein kath. Lehrer die ſachliche, un⸗ 
parteiiſche, aufbauende und darum vielfach 
anerkannte Arbeit des Lehrervereins zu 
Danzig unbequem iſt. In ruhiger, ſachlicher 
Auseinanderſetzung wird die Sffentlichkeit 
gegen uns nicht einzunehmen ſein, wahr⸗ 
ſcheinlich ſogar auch die Offentlichkeit nicht, 
die dem Leſerkreis der „Danziger Landes⸗ 
zeitung“ zugehört. Um ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen, wählt der Verein kath. Lehrer eine 
Kampfesweiſe, die er ſeiner nicht würdig 
erachten ſollte. 

Wir müſſen dieſe Kampfesweiſe einmal 
in das rechte Licht rücken. 

Um die Jahreswende brachte die „Yan 
deszeitung“ Angriffe gegen den Lehrerver⸗ 
ein zu Danzig. Das Material dazu war 
der Zeitung von Mitgliedern des Vereins 
kath. Lehrer zugetragen worden. In dieſen 
Artikeln wurde von unſerem Verein als 
von dem „ſogenannten freien Lehrerverein“ 
geſprochen. Wir haben an ſich nichts gegen 
dieſe Benennung; wir find ſogar ſtolz dar- 
auf, frei unſere Entſchlüſſe faſſen zu können, 
von keiner Seite in unlösbare Feſſeln ge⸗ 
legt. Aber die Artikel der „Landeszeitung“ 
und ihre Gewährsmänner aus dem Lager 
des Vereins kath. Lehrer bezweckten mit 
dieſer Namengebung eine Herabſetzung, eine 
moraliſche Herabzerrung unſeres Vereins 
und feiner Mitglieder vor der Öffentlichkeit. 
In dem gebrauchten Sinne ſtellen die 
Worte „ſogenannter freier Lehrerverein“ 
eine Verunglimpſung, ja, eine Beleidigung 
dar. Der Verein kath. Lehrer duldete dieſe 
Beleidigung. Er duldete, daß die Namen in 
unſeren Reihen geachteter Männer durch 
den Schmutz geſchleift und niedriger Hand⸗ 
lungen verdächtigt wurden. 

Es iſt richtig, daß der Verein kath. Lehrer 
nicht verantwortlich für dieſe Artikelreihe 
zeichnete. Aber Mitglieder des Vereins 
kath. Lehrer waren die Zuträger der Unter- 
lagen. Warum ſtellten ſie ſich nicht mit 
ihrem Namen hinter die Angriffe? Warum 
ließen ſie F. S. für ſich ſprechen? Darin lag 
Abſicht: Die Offentlichkeit ſollte die wahren 
Zuſammenhänge nicht erkennen. Sie ſeien 
hiermit aufgedeckt. 

Der Verein kath. Lehrer beſchäftigte ſich 
in einer ſeiner letzten Sitzungen mit der 


„) Es wird vielen von unſern Mitgliedern er⸗ 


wünſcht ſein, dieſen Bericht ſelbſt zu ſehen. Er ſei 
darum in dem uns angehenden Teil hier mit allen 
Unterſtreichungen der „Landeszeitung wiedergegeben. 
Der Schriftleiter. 

„Die letzte Monatsverſammlung des „Vereins 
kath. Lehrer Danzigs und Umgegend“ 
nahm Stellung zu einem Artikel in der „Danziger 
Schulzeitung“, dem Fachorgan des Danziger 
Lehrervereins, über die Verwendung bon 
Einzelſchriften der deutſchen Literatur in dem Unter⸗ 
richt der Volksſchulen. Es ſei zur Aufklärung hierzu 
folgendes bemerkt: Mit Beginn des neuen Schuljahres 
haben die Danziger Volksſchulen nach jahrelangem 
Bemühen endlich einen neuen, einheitlichen 
Lehrplan erhalten. Es iſt zu begrüßen, daß da⸗ 
mit nunmehr eine einheitliche Grundlage und ein 
feſter Anhalt unter Berückſichtigung zeitgemäßer 
pädagogiſcher Beſtrebungen gewonnen worden ſind. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ein Lehr⸗ 
p einmal alle einſchlägigen Grund- 
fragen reſtlos befriedigend löſen kann, geſchweige 
denn, daß er auch die große Zahl der z. Zt. ſtrittigen 
pädagogiſchen und methodiſchen Sonderfragen und 
Forderungen ausgleichend berückſichtigen könnte. Er 
wird deshalb auch nicht den ungeteilten Beifall 


Arbeit unſeres Prüfungsausſchuſſes für 
Jugendſchriften. Das iſt fein gutes Recht. 
Wir wären unduldſam, würden wir uns 
Kritik an unſerem Tun verbitten. Wir wer⸗ 
den uns zu rechtfertigen wiſſen. Was wir 
aber unkollegial — treffender wäre ein 
ſchärferes Wort — finden, was durchaus 
nicht zur ſachlichen Begründung gehört und 
nur bezweckt, die Arbeit unſeres Vereins, 
die von ehrlichem Wollen getragen iſt, vor 
der Offentlichkeit in das ſchlechteſte Licht zu 
rücken, das iſt die Form der Bericht⸗ 
erjtattung über dieſe Sitzung in „der 
„Landeszeitung“. Da iſt zunächſt die Ein⸗ 
flechtung der Bemerkung über die „dritte 
unzuſtändige Seite“. 

Wir fragen: Welches ſind denn die 
erſte und zweite Seite, und zwar die erſte 
und zweite zuſtändige Seite? Fit der 


Verein kath. Lehrer die erſte zuſtän⸗ 


dige Stelle? Und die zweite? Die Schul⸗ 
verwaltung? Klarheit würde der Sache 
mehr dienen als überhebung. — Da iſt 
weiter der zyniſche Gebrauch des Wortes 
„Firma“ in dem von maßloſem Neid dik⸗ 
tierten Satz: „... zur Vermeidung von 
Irrtümern ſei die Firma auf das rechte 
Maß zurückgeführt: Ausſchuß des Dau⸗ 
ziger Lehrervereins.“ 

Das Ganze iſt Maulwurfsarbeit. Das 
iſt Sabotage unſerer Vereinsarbeit im 
Dienſt am Kinde, im Dienſt an der Schule 
des Volkes. 

Wir haben geglaubt, daß es über das 
die beiden Vereine Trennende hinweg in 
der Lehrervereinsarbeit an der Schule und 
für die Schule viel Gemeinſames gäbe, der 
Pflege der gemeinſamen Arbeit wert. Wir 
riefen deshalb auf zu einer alle Lehrer 
und Lehrerinnenvereine umſchließende Ge— 


meinſchaft für Lehrerfortbildung, Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsfragen in der 


Freien Stadt Danzig und begrüßten den 
Zuſammenſchluß. — Wir haben über alles 
Trennende hinweg ſtets wahre Kollegialität 
mit den Mitgliedern des Vereins kath. 
Lehrer pflegen wollen und dieſes von Ver⸗ 
einsſeite dadurch zum Ausdruck gebracht, 
daß wir den Verein kath. Lehrer zu jeder 
unſerer über den Rahmen einer Vereins⸗ 
un hinausgehenden Veranſtaltung ein— 
uden. 

Solch Handeln iſt Weſenszug unſeres 
Vereins. Wir werden davon nicht ablaſſen, 
wo wir Verſtändnis und guten 
Willen dafür finden. 

Der Verein kath. Lehrer will aber be- 
wußt dieſe Zuſammenarbeit und dieſe Ge- 
meinſchaft mit uns nicht: 

Die Gemeinſchaft für Lehrerfortbildung, 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsfragen in der 
Freien Stadt Danzig geht ihrer Auflöſung 
entgegen. Die geübte Nadelſtichpolitik des 
Vereins kath. Lehrer treibt dazu. 
aller Beteiligten finden. Aber als Ganzes be⸗ 
trachtet, in ſeinem Aufbau und in feinen 
Grundzügen 

muß der neue Danziger Lehrplan als Fortſchritt 
gewertet werden. 

Ohue das Recht einer Kritik beſchneiden zu wollen, 
muß es bedauert werden, daß von unzuſtändiger 
dritter Seite die Durchführung zu durchkreuzen ver⸗ 
ſucht wird. Der Danziger Prüfungsausſchuß für 
Jugendſchriften — zur Vermeidung von Irrtümern 
ſei. die Firma auf das rechte Maß zurückgeführt: 
Ausſchuß des Danziger Lehrer⸗ 
vereins — bemängelt in der Danziger Schul⸗ 
zeitung vom 1. Mai d. Is. S. 51, daß der Lehrplan 
bei der Stoffangabe für den Deutſchunterricht das 
Leſebuch und nicht Einzelſchriften zugrunde legt. 
Die Frage, ob Leſebuch oder Einzelſchrift, iſt hier 
bereits vor Jahren zugunſten des Leſebuchs mit der 
Maßgabe eutſchieden, daß neben dem Leſebuch auch 
Einzelſchriften benutzt werden können. Das hat der 
neue Lehrplan berückſichtigt und wird damit den 
amtlichen Richtlinien für die Aufſtellung von Lehr⸗ 
plänen voll gerecht. 

Der genannte Prüfungsausſchuß gibt bekannt, daß 
er beſondere Verzeichniſſe von Klaſſenleſeſtoffen, die 


Der Verein kath. Lehrer beging ſeine 
50. Gründungsgedenkfeier. Er ſchloß den 
Lehrerverein zu Danzig, den größten 
Lehrerverein am Orte, der ihn oft zu ſich 
als Ehrengaft gebeten hatte, davon aus; er 
ſandte ihm mit voller Abſicht keine Ein- 
ladung. Er ſchlug damit alſo die von uns 
bis dahin gebotene Hand aus. 

Wir bedauern dieſe Einſtellung des Ver⸗ 
eins kath. Lehrer. Wir bedauern ſie um der 
Lehrerſchaft willen, wir bedauern ſie aber 
beſonders um der Kinder, um des Volkes 
und um der notwendigen Einheit des 
Volkes willen. 8 

Die ſachliche Auseinanderſetzung mit der 
Kritik des Vereins kath. Lehrer an der Ar⸗ 
beit des Danziger Prüfungsausſchuſſes ſür 
Jugendſchriften bringt der nachfolgende Ar⸗ 
fikel unſeres Kollegen Ruther, des Leiters 
des Prüfungsausſchuſſes. 

Der Lehrerverein zu Danzig. 
Schmude. 


„Um den Lehrplan 
der Danziger Volksſchulen.“ 


Unter dieſer überſchrift (in Großdruck) 
nimmt der „Verein katholiſcher Lehrer 
Danzigs und Umgegend“ in der „Danziger 
Landeszeitung“ vom 13. Mai Stellung zu 
meinen „Bemerkungen“ in der „Danziger 
Schulzeitung“ vom 1. Mai. Was den Verein 
katholiſcher Lehrer veranlaßt, in ſolch aus⸗ 
führlicher Weiſe gegen unſere Arbeit zu 
Felde zu ziehen, trägt ganz offenſichtlich 
den Charakter teudenziöſer Entſtellung, 
um der Offentlichkeit eine von ernſtem 
pädagogiſchen Wollen getragene Arbeit der 
deutſchen Lehrerſchaft (in ihrer weit über- 
ragenden Mehrheit) als eine Gefahr hinzu⸗ 
ſtellen, gegen die die Clteruſchaft und die 
Schulverwaltung ankämpfen müßten. — 
Zwei ſchwere Vorwürfe erhebt man gegen 
uns: 1. Wir hätten die Durchführung des 
neuen Lehrplanes zu durchkreuzen verſucht; 
2. wir bemängelten, daß der Lehrplan „für 
den Deutſchunterricht das Leſebuch und nicht 
Einzelſchriſten zugrunde legt“. Durch dieſe 
Vorwürfe werden meine Worte in den 
Ausführungen vom 1. Mai völlig verdreht. 
— Was nützt der Hinweis auf die „Rich⸗ 
linien“ vom 20. März 1923, wo übrigens 
ausdrücklich geſagt iſt, daß neben dem 
Leſebuch oder auch ſtatt ſeiner geeignete 
Einzelſchriften zu benutzen ſind? ... Dem 
Verein katholiſcher Lehrer genügt anſchei— 
nend dieſer bloße Hinweis in den „Richt⸗ 
linien“; wo aber ſind, ſo frage ich, im neuen 
Lehrplau „Einzelſchriften“ aufgezählt? 
(Ausnahme Deutſch Klaſſe 8). Kann die 
Schule dieſe Forderung der „Richtlinien“ 
erfüllen, wenn ihr keine Einzelſchriften 


er in dem Lehrplan vermißt, „den Schulen zuweiſen“ 
werde, und er bittet, „ſich bis dahin zu gedulden und 
daun recht ausgiebig von dieſem Unterrichtsmittel 
Gebrauch zu machen“. Angeſichts der amtlichen Ein⸗ 
führung des Lehrplans klingt dieſe Schreibweiſe zum 
mindeſten recht eigenartig. Zwar werden für dieſen 
Vorſchlag finanzielle Gründe angeführt. Aber 
auch dieſe ſind ſeinerzeit eingehend erörtert worden, 


und die Meinungen find heute fo wenig einheitlich 


wie damals,. Dazu kommt, daß die Kinder jetzt vier 
Wochen nach Schulbeginn die Leſebücher gekauft 
und auch die Schulen dieſe für die bedürftigen 
Schüler angeſchafft haben. 

Im übrigen würde dieſer Vorſchlag die Durch- 
führung einer methodiſchen Forderung bis zur letzten 
Ausſchließlichkeit unter Ausſchaltung einer ebenſo be⸗ 
rechtigten andern bedeuten, während der Lehrplan 
hier eine gewiſſe Freiheit läßt. 

Der neue Lehrplan iſt unter weiteſtgehender 
Mitarbeit der Lehrerſchaft zuſtande gekommen. 
Es dürfte zweckmäßig ſein, ihn jetzt praktiſch durch⸗ 
zuführen und die Schule in Ruhe arbeiten zu laſſen. 
Mau ſollte nicht unnötig Knüppel auf den Weg 
werfen. Etwaige Wünſche und Ausſtellungen könnten 
geſammelt und für eine ſpätere Neubearbeitung zu⸗ 

ſammengeſtellt werden.“ 


nambaft gemacht werden? Daß aber von 
„unzuſtändiger dritter Seite“ ein Verseich⸗ 
nis von Einzelſchriften (als Klaſſenleſeſtoff 
und Sachleſehefte für Deutſch, Geſchichte, 
Erdkunde und Naturkunde) herausgegeben 
werden ſoll, das bringt die lange zurückge⸗ 
dämmte Abneigung gegen den Lehrerverein 
zu Danzig zum Ausbruch: gegen die Sache 
wird attackiert, aber die „Firma“ iſt ge⸗ 
meint. — Kann der Verein katholiſcher 
Lehrer ableugnen, daß es vielen Schulen 
ſchwer fällt, manchen ſogar unmöglich iſt, 


mit den ſtark beſchnittenen Mitteln den 
ganz. bedeutend geſteigerten Bedarf von 


Freibüchern zu decken, beſonders in den 
ärmſten Schulbezirken? Der neue Lehrplan 
leidet nicht im geringſten durch unſeren 
Vorſchlag — nur böſer Wille kann das Ge⸗ 
genteil behaupten —, nein, wir wollen den 
Lehrplan im Sinne der Richtlinien 
ergänzen und vielen Letzrern — auch ſolche 
aus dem katholiſchen Verein find darunter 
— die liebgewonnene Arbeit mit Einzel- 
ſchriſten erleichtern und dadurch der For⸗ 
derung „Erziehung zum Buch“ Geltung 
verſchaffen. Wie ſtellt ſich denn der Verein 
katholiſcher Lehrer zu dieſer Forderung 
„Erziehung zum Buch“, und, bejahenden⸗ 
falls, welche Wege zn ihrer Durchführung 
ſchlägt er vor? Was nützt uns der alljähr— 
liche „Tag des Buches“, was nützt uns eine 
Schüler- oder Klaſſenbücherei, die nicht den 
modernen pädagogiſchen Forderungen ent⸗ 
ſpricht! 

Iſt dem Verein katholiſcher Lehrer nichts 
bekannt von den Erlaſſen der preußiſchen 
Regierung, die ſich auf das Leſen von Ein⸗ 
zelſchriften beziehen? Erlaß vom 24. Mai 
1923 fordert unter anderem, daß jede Res 
gierung unter Heranziehung von Schul⸗ 
aufſichtsbeamten und Lehrern ein Verzeich⸗ 
nis geeigneter Einzelſchriften aufzuſtellen 


habe, das forklaufend zu ergänzen ſei. Die 
Wahl aus dieſem Verzeichnis ſteht jedem 


Lehrer frei. Ferner, daß das häusliche Leſen 
auf allen Altersſtufen zu pflegen ſei, daß 
die Schüler dazu nicht nur anzuhalten, 
ſondern auch anzuleiten ſeien. Da dieſem 
Erlaß vielfach — auch non Einzelregierun⸗ 
gen — nicht Folge geleiſtet wurde, wurde 
in zwei kleineren Erlaſſen vom 22. und 23. 
Februar 1926 ſehr entſchieden Durchfüh⸗ 
rung des vorigen Erlaſſes bezüglich Ver⸗ 
zeichnis und Leſen von Einzelſchriften ges 
fordert. Noch nachdrücklicher tat es der Er⸗ 
laß vom 2. September 1927: „Da das Ziel 
des Leſens die Erziehung zum Verſtänduis 
ganzer Bücher und das Leſen von Stücken 
im Leſebuch hierzu nur ein dienendes Mit⸗ 
tel iſt, erſuche ich nochmals, unter Hinweis 
auf die oben genannten früheren Erlaſſe, 
das Leſen von Einzelſchriften neben dem 
Leſebuch in allen Schulen anzuregen und 
Verſuche mit dem Leſen von Einzelſchriften 
ſtatt des Leſebuches zu fördern.“ 

Vor allem aber der letzte Erlaß vom 
9. Inni 1928 über die Einrichtung, Pflege 
und Verwaltung der Schülerbüchereien an 
den Volksſchulen: Daß in allen Unterrichts- 
fächern auf eine Verflechtung der Arbeit 
mit der Bücherei Bedacht zu nehmen iſt. 
daß ausgiebig „Sachleſehefte“ zu benutzen find 
uſw. uſw. Alle großen und größeren deutſchen 
Staaten gehen mit Preußen in derſelben 
Richtung — und Danzig? Es wirkt be⸗ 
ſchämend für die Lehrerſchaft, wenn ein 
Verein angeſichts dieſer klaren Verordnung 
behaupten kann, unſere Forderung (Leſen 
von Einzelſchriften, Sachleſeſtoffen uſw.) ge⸗ 
höre „zur großen Zahl der 3. 3. ſtrittigen 
pädagogiſchen und methodiſchen Sonder- 
fragen“ und wir würfen „unnötig Knüppel 
auf den Weg“. Wir würden uns in Deutſch⸗ 
lands bädagogiſchen Kreiſen lächerlich 
machen, würden wir dieſe, zwar von „unzu⸗ 
ſtändiger dritter Seite“, aber in einer be⸗ 
deutenden Tageszeitung Danzigs fett ge⸗ 
druckte Behauptung unwiderſprochen laſſen. 

Wenn wir geſchrieben haben: wo u es 
einer Schule nicht möglich iſt, das teure Leſe— 
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buch in ausreichender Zahl zu beſchaffen, do 
können auf weit billigere Weiſe Leſe⸗ 
ſtoffe verwendet werden, ſo iſt das doch 
wahrhaſtig kein Sturm gegen Leſebuch oder 
Lehrplan, ſondern nichts weiter als eine 
Forderung nach Durchführung der in den 
„Richtlinien“ enthaltenen Anordnungen. 
Was in Preußen (und von anderen deut⸗ 
chen Staaten) von oben her gefordert wird, 
iſt ein gut Teil Erfolg der „Vereinigten 
deutſchen Prüfungs-Ausſchüſſe“, dem wir 
und der „Danziger Tehrerinnenverein“ als 
„Danziger Prüfungs⸗Ausſchuß“ angehören 
(3. Z. 259 Einzel-⸗Ausſchüſſe in Deutichland). 
Wir ſind beſcheiden genug. uns nicht als 
Erfinder und Entdecker einer neuen päda⸗ 
gogiſchon Idee hinzuſtellen; wir halten uns 
aber auch nicht für eine „dritte unzuſtändige 
Seite“; ſondern wir halten uns für ver⸗ 
pflichtet, einer im deutſchen Vaterlande von 
„erſter zuſtändiger Seite“ längſt als ſegens⸗ 
reich anerkannten Unterrichts⸗ und Erzie⸗ 
hungsmaßnahme auch im deutſchen Danzig 
zur möglichſt vollen Durchführung zu ver⸗ 
helfen; ſonſt würde die immer wieder von 
allen Seiten — auch vom Verein katholiſcher 
Lehrer — betonte „Kulturverbundenheit“ 
mit unſerem Mutterlande zu einer lächer⸗ 
lichen Redensart, beſonders im Munde von 
Schulmännern. Wir trauen der Danziger 
Schulbehörde gewiß die Einſicht zu, dieſes 
zu erkennen und ſich von keiner Seite be— 
einfluſſen zu laſſen gegen Forderungen, die 
man ruhig als Gemeingut der gegenwär— 
tigen Pädagogik bezeichnen kann, deren 
Durchführung unerläßlich iſt, will die Dan⸗ 
ziger Volksſchule ihrer dentſchen Schweſter 
gleichwertig ſein. Ruther. 


Die neue Schule im neuen Wien. 


Der Arbeiterbildungsausſchuß Danzig 
veranſtaltete am Freitag, dem 5. d. M., 
einen Vortragsabend in der Petriſchule, an 
dem der Leiter des geſamten Wiener Schul— 
weſens, 

Nationalrat Otto Glöckel, 
über die neue Schule im neuen Wien ſprach. 
Die Danziger Lehrer- und Lehrerinnen⸗ 
vereine waren zur Teilnahme geladen. Eine 
Reihe von Kollegen und Kolleginnen hatten 
der Einladung Folge geleiſtet, und wohl nie⸗ 
mand dürfte ſein Kommen bereut haben, 
obgleich der Vortragende ſtatt der erwarte⸗ 
ten einen Stunde ihrer drei ſprach. . 

Vorweg jet beſonders vermerkt, daß die 
Aula gefüllt war, und zwar in der Haupt⸗ 
ſache durch Männer und Frauen der Hand: 
arbeit, und ebenſo ſei hervorgehoben, daß 
dieſe Verſammlung drei Stunden lang mit 
tiefſtem Ernſt und vollſter Aufmerkſamkeit 
ſich Schul problemen widmete. Allein die 
Tatſache eines ſolchen Intereſſes an der 
un durfte in uns Lehrern Freude aus⸗ 
öſen. 

Der Vortragende gab zunächſt ein Bild 
des neuen Wien, in dem die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei ſeit Kriegsende die alleinige 
Macht in der Hand hat und nun zur Ver⸗ 
wirklichung ihrer Zicle auszuüben vermag. 
Ausgehend von der überzeugung, daß 
unſere Generation keine andere Aufgabe 
habe, als der kommenden die Wege leichter 
zu machen, ſie zu ſittlichen und tüchtigen 
Arbeitern zu erziehen, iſt man in Wien an 
die großzügigſte Löſung der Wohnungsnot 
und die weitgehendſte ſoziale Fürſorge ge⸗ 
gangen als an die Vorausſetzungen aller 
erfolgverſprechenden Erziehungsarbeit. Auf 
den ſo veränderten Grundlagen iſt dann 
das geſamte Schulweſen. in einer Weiſe auf: 
gebaut, die praktiſch den Gedanken der Ein⸗ 
heitsſchule verwirklicht. Für die begabten 
Minderbemittelten beſteht Schulgeldſreiheit 
bis zum Abitur. Lehr⸗ und Lernmittel und 
regelmäßige Schulausſahrten ſind für alle 
Schüler frei. Die Klaſſendurchſchnittsziffer 
beträgt 33, wobei die Sonderſchulen aus der 
Berechnung gelaſſen ſind. 

Solcher weitgehenden äußeren entſpricht 
die innere Schulreform. Die ſtarke Be— 


laſtung der heutigen Nummer unſerer 
Schulztg. verbietet em weiteres Eingehen 
auf die Darlegungen Glöckels. Alles, was 
ein Lehrerherz für die Schule erſehnt, alles, 
was wir Mitglieder des Dtſch. Lehrerver⸗ 
eins zwar auf unſerem Programm haben, 
deſſen Durchführung aber bei uns in Dan⸗ 
zig wie in Preußen infolge der radikalen 
Sparmaßnahmen in immer weitere Fer⸗ 
nen rückt, das ſcheint in Wien weitgehend 
ſchon erfüllt zu ſein. 

Glückliches Wien! 
Wie macht man das in dem verarmten 
Oſterreich? Der preußiſche Unterrichts⸗ 
minister Grimme doch ein Parteigenoſſe 
Glöckels — hat uns Pfingſten in Frank⸗ 
furt a. M. klar zu machen verſucht, daß 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe keinen 
anderen als den jetzt ſo rückſchrittlichen Weg 


im preußiſchen Schulweſen zulaſſen. 
Grimme hat bei der Deutſchen Lehrer⸗ 
verſammlung keinen Glauben geſunden. 


Die Argumente, mit denen man ihm aus 
der Lehrerſchaft notwendigerweiſe ſcharf 
entgegentreten mußte, hörten wir hier aus 
Glöckels Mund als maßgebend für die Ge— 
ſtaltung des Wiener Schulweſens. 

Der Gedanke an dieſen Gegenſatz iſt 
bedrückend. 

Als erfreulich ſei noch feſtgeſtellt, daß 
nach Glöckels Verſicherung die Macht der 
Partei in Wien nicht dahin ausgenutzt 
werden darf, die Schule zu einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Schule zu machen, weil die 
Politik nicht in die Schule gehört. 

Und mit Dankbarkeit muß vermerkt wer⸗ 
den, wie Glöckel in dieſer Verſammlung 
um Verſtändnis und Achtung für die 
Schwere des Lehrerberufes warb. 

W. Kramp. 


Aus der Vereinsarbeit | 


Lehrerverein Zoppot. 


In der Sitzung am 18, April wurde vom 
Kollegen Bunck ein philoſophiſches Thema 
behandelt, und zwar: 

Bios, die Geſetze der Welt. 
Einige Gedankengänge von Raoul France: 

Raoul F. iſt ein Vertreter der objektiven 
Philoſophie und ſteht im Gegenſatz ſowohl 
zum Idealismus als auch zum Materia⸗ 
lismus. Fr. verzichtet auf metaphyſiſche 
Gedankengänge und die Ergründung des 
„Dinges an ſich“. Das praktiſch Unmögliche 
wollen, iſt keine Beſchäftigung für ernſte 
Leute. Der menſchliche Intellekt beſitzt uur 
eine relative Erkenntnisfähigkeit, die Welt 
iſt die Summe deſſen, was ſich in unſerem 
Bewußtſein abſpielt. Das durch Erfahrung 
Prüfbare, das iſt die Welt. Es gibt nichts 
Reales, wie nur die Vorſtellung, ſie iſt das 
einzig ſicher Erlebte. Das Denken iſt keine 
Fähigkeit zur Durchdringung und Beherr⸗ 
ſchung der Welt, ſondern nur zur richtigen 
Einſtellung innerhalb der Zuefig, 

Die Welt des Organiſchen und Unorga⸗ 
niſchen wird von Zweckmäßigkeit gelenkt. 
Die Technit, die Kriſtall, Pflanze und Tier 
durchformt, wirkt auf alles, was irdiſch iſt. 
Auf keiner Integrationsſtufe ſind Aus⸗ 
nahmen zu bemerken. Auch der Menſch iſt 
der techniſchen Form unterworfen. Die 
Kulturwerke find ja nur ein Niederſchlag 
der biotechniſchen Leiſtung. 

Die Biotechnit iſt ein Dieuer des Orga⸗ 
nismus, damit er ſeine beſtmöglichſte Form, 
ſein Optimum, erreicht. Selbſt der Staat 
iſt ein biotechniſches Produkt und wird nur 
dann kriſenfrei und von Dauer ſein, wenn 
er die in der Welt deutlich erkennbaren 
Organiſationsgeſetze befolgt. Jede Jute— 
grationsſtufe hat ihre Integrationseigen⸗ 
ſchaften und Fähigkeiten. über ſeine Inte⸗ 
grationsſtufe kann der Menſch nicht hinaus. 
Darum ſoll er beſcheidener werden; denn 
nie wird er ergründen das „Ding an ſich“. 


In der Sitzung am 9. Mai hielt Koll. 
Brauer einen Vortrag über „Die mo— 
derne Romanliteratur“. 

Der Vortragende erwähnte Roman— 
ſchriftſteller, die das ſoziale, geſchichtliche, 
kulturelle, techniſche und erzieheriſche Leben 
behandeln . . .. 

Am 13. Juni macht der Verein ſeinen üb— 
lichen Sommerausflug mit . 
H. Brauer 


Lehrerverein Neuteich. 

In der Sitzung des Vereins am 4. Mai 
hielt Herr Pfarrer Krüger den 1. Teil ſei⸗ 
nes Vortrages über „Das Wunder“, indem 
er in feſſelnder Weiſe eine Auseinander— 
ſetzung mit der modernen Naturwiſſenſchaft 
und Philoſophie bot. Die Hörer waren 
durch die Ausführungen ſo tief berührt, daß 
eine Ausſprache allgemein abgelehnt wurde. 
— Bei dem Bericht des Vorſitzenden, Koll. 
Baumann, kam es zu erregter Ausſprache 
wegen der Kürzung des Schuletats und der 
Feſtbeſoldetenſteuer. Nachdem noch mehrere 
Punkte wie Kreislehrertagung am 13. Juni 
in Kalthof, Handarbeitskurſus, Durchfüh— 
rung des Zteflerplanes uſw. beſprochen 
waren, wurde die Sitzung mit der Aufforde— 
rung zur Unterſtützung der Propaganda 
des Heimatdienſtes geſchloſſen. 

Seiler 
Lehrerverein Oberwerder. 

Am 9. Mai fand die erſte Sitzung mit 
Damen ſtatt. Koll. Kuſſerow-Altmünſterberg 
malte ſeinen Zuhörern mit ſeinem Vortrag 

„Frauen im Leben Goethes“ 
ein Bild von dem Leben dieſes Dichter⸗ 
ſürſten. „Goethe, das iſt der Weg des Men— 
ſchen zwiſchen Himmel und Erde. Himmel 
hier verſtanden als der Raum fahrender 
Wolken und winkender Sterne, als die un⸗ 
endliche Weite voller Sehnſucht und Trieb. 
Und Erde verſtanden als Bild deſſen, das 
unſerm Stürmen, dem Leidenſchaftlichen in 
uns Grenzen ſetzt. Dieſen Weg zwiſchen 
Himmel und Erde wandelt der Menſch in 
ewigem Wechſel. 

Des Menſcheun Seele gleicht dem Waſſer: 

Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder zur Erde muß es — 
Ewig wechſelnd! 

Immer, wenn in Goethes Leben ein 
Wechſel ſeiner Bahn eintritt, iſt es eine 
Frau, die dieſe Bewegung zum Himmel 
oder zur Erde aufnimmt, begleitet und 
leitet.“ — 

Koll. Zacharias berichtet über die Sitzung 
des Kreislehrer-Rates. Erwähnt ſoll nur 
werden: 

1. Zur Einrichtung einer Kreis-Schul⸗ 
kaſſe liegt gegenwärtig keine Veranlaſſung 
vor. 

2. Für die den Handarbeitsunterricht 
erteilenden Damen wird in den kommenden 
Monaten ein Handarbeitskurſus in Kalthof 
veranſtaltet werden. 

3. Die Sommerferien werden für das 
Landgebiet des Kr. Gr. Werder den Monat 
Juli umfaſſen (31 Tage). 

Die nächſte Sitzung findet am 
den 20. 
ſtatt. 


tächit. Sonnabend, 
Juni, um 4% Uhr, in Gr.⸗Montau 
Bruno Herrmann. 


Am 4. Juni ging unſer Mitglied 
der Lehrer 


Alfred Finger 


unerwartet von uns. 
Ein guter, ſtets 
Freund, ein 
Lehrer it 
Reihen. Wir 
Treue gedenken. 
Der Lehrerverein zu Danzig. 
Schmude. 


hilfsbereiter 
treuer und eifriger 
trat mit ihm aus unſeren 


werden ſeiner in 


70 
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Unſere Schulzeitung im Juli. 

Mit Rückſicht auf die Sommerferien wird die am 
16. Juli fällige Schulzeitung ausfallen und die vom 
1. Juli als Doppelnummer erſcheinen. 

Der Schriftleiter. 


10000. 


Dividenden 


sparen Sie 


als 80 jähriger zur Bar- 

auszahlung in Ihrem 

60. Lebensjahr oder für 

den etwaigen Todesfall 

zur sofortigen Auszah- 

lung an Ihre Frau und 
Ihre Kinder 


gegen 23,80 G 


Monatsbeitrag 


bei unserer einheimischen 


Lebens- 
Versicherungsanstalt 
Westpreußen 


Im Verbande öffentlicher 
Lebensversicherungsanstalten 
in Deutschland 


dh, 


MOD. R. o. H. f.) 
Das neue 


Hochleistungsgerät 
für Schulen und Vereine 
mit geräuschlos laufendem 
Kühlgebläse 
Erntet allerseits 
restlose Zufriedenheit 
auch bei 
größten Ansprüchen! 


Besichtigungsmög- 
lichkeiten werden 
anf Anfrage nach- 
gewiesen 


95 IESEGANG 


SELDORF 


stfächer: 124 und 16% 


Einladung 
zum Kreislehrertag Danziger 


Niederung 
am Freitag. dem 26. Juni d. J., vorm. 10 Uhr, 
Danzig. Heilige-Geiſt— 


im „Deutſchen Volkshauſe“, 
Gafi 


fnung und Beg 
gkeitsbericht des Vorſitzenden. 

Vortrag: „Charakter- und Perſönlichkeitstypen“, 
Herr Profeſſor Dr, Henning, Langfuhr. 

1. Kaſſenbericht; Feſtſetzung des Beitrages für das. 


nächſte Geſchäftsjahr; Entlaſtung des Kaſſen— 
führers. 4 
215 Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit des nächſten 


Kreislehrertages. 
6. Verſchiedenes. 
Landau, den 26. Mai 1931. 
Der Vorſitzende: Kath. 


Lehrerverein zu Danzig. 
Ausflu a 
am Sonnabend, dem 20. d. M., nach Bohnſack. 


Abfahrt pünktlich 3 Uhr uach m. vom 
Frauentor. Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt 30 P, 
Kinder unter 14 Jahren frei. 

Die Karten ſind ab 16. d. M. in den Papier. 
warengeſchäften Schröter, Kürſchnergaſſe 2. und 
Arndt, Langfuhr, Hauptſtr. 106, zu erhalten. 

Nach Ankunft ſoll uns im Reſtaurant Goertz 
(Moritz Nachf. eine gemeinſame Kaffeetafel 
vereinigen. Die verehrten Damen werden gebeten, 
dazu, wie auch in den Vorjahren, den nötigen Kuchen 
zu ſbenden: Der Verein ſei an dieſem Tage einmal 
eine große Familie. 

Der 1. Vorſitzende wird über die Tagung des 
Deutſchen Lehrervereins in Frankfurt a. M. ſprechen 
und insbeſondere über ſeinen Beſuch im Kinder 
dorf Wegſcheide bei Frankfurt berichten. 

Slrandſpaziergag und Tanz ſollen nicht fehlen. 

Die Rückfahrt geſchieht ſo zeitig, daß die 
Vorortverbindungen erreicht werden können. 

Alle unſere Mitglieder und ihre Angehörigen 
laden wir zu dieſem Ausflug herzlichſt ein. Auch die 
Mitglieder unſerer Nachbarvereine ſind willkommen. 

Schmude. Powelske. Kremin. 


L.⸗V. Danzig⸗Umgegend. 

Sitzung mit Damen am Sonnabend, 27. Juni,. 
nachm. 4 Uhr, in Guteherberge „Dreiſchweinsköpfe n 
1. Die Verwendung des Lichtbildes in Schule und 

Vereinsarbeit (mit prakt. Vorführungen). Koll. 

Friedrich. 
2. Verſchiedenes. 

Kollegen benachbarter Zweigvereine ſind mit ihren 
Damen herzlich willkonznten. 


Der Vorſtand. 


Das Jahrbuch 1931 des Deutſchen Lehrervereins 
iſt herausgekommen. Einzelſtücke werden für 2 RM 
von der Geſchäftsſtelle des D. L. V., Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 113, abgegeben. 


Die Danziger Schulzeitung erfheint am 1. und 16. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich durch 
die Poſt bezogen 50 16 Einzelnummer 25 P bel 
A. W. Kafemann G. m. b. H., Danzig. 

Anzeigen: Die jechsgeſpaltene II mm hohe Zeile 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bei Wiederholungen und 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung ge 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Dan e 089 außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckkonto: Danzig 1068 
Druck von A. W. Kafemann. G. m. b. H., Verlags⸗ 
buchhandlung u. Druckerei, Danzig. Ketterhagergaſſe 3/5 
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Federn 


tür den neuen 

Schreibunterrict 
* 

Leberall erhältlich 


Name „Sütterlin - 
Federn“ ges. gesch. 


Federnproben und Vorla agen- 

heftNrs20 „Sütterlin-Fe 

in methodischer Anwendung“ 
auf Wunsch kostenfrei 
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